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Kr.am 24.Jan.1947

Lieber Hucke,

ich freue mich,dass Du der Regung,mit zu schreiben,gefolgt 

bist.Seltsame Umwege und Mittel sind manchmal nötig,um eigentlich Selbst­

verständliches herbeizuführen.So wie wir zu Vaterstadt und Heimat und zu 

den immer weltfern Kreisen,die sich um diese legen,von Jugend auf standen, 

hätten wir uns,trotz der Verschiedenartigkeit,ja manchmal Gegensätzlich­

keit der AufFassungen,was ihnen zum Wohle diene und wie dieses und jenes 

in Leben und Schaffen zu bewerten wäre,nicht auseinanderbringen lassen 

und einander entfremden sollen.ich habe es manchmal bedauert,dass die

menschlich so schöne und fruchtbare Kameradschaft des Jahres 19 und der

nech folgenden ersten Universitätsjahre allmählich wie von Flugsand über-

_  ___ ______ _erade durch unsere Verschiedenar- 

ti^k^it einander___________________ das gehört zu den mancherlei versäumten
' o //

Möglichkeiten,deren ich mir bei der grossen,,Inventur bewusst geworden bin 

die das Aug-in-Auge mit dem dunklen Nichts vor einiger weit erzwang.Man 

kommt dabei auf so manches,und wenn der Eine vielleicht darauf kommt,dass 

er im Häuf der Jahre zu viel ausgesprochen hat,so der Andre ^in diesem 

Falle ich) dass HßHk vielleicht weniger gesagt ha^ als nötig gewesen wäre, 

um mit manchem Mitmenschen in ein erspriessliches Verhältnis zu gelangen.

„as jene Gedenkstunde in der Ob.V.Kirche betrafft,so war 

sie auch ein Ergebnis besa ter " Inventur'' , in diesem Falle aber nicht in 

dem oinne,dass ich einen Irrtum eingesehen und gut zu machen versucht hat 

te,sondern vielmehr dass ich mir gewiss wurde,auf dem richtigen Weg zu 
seinJä$ich gem&ss der Einsicht hande 1 dass es bei unserm Schaffen 

nicht auf uns^Weinen möglichst weiten "Publikumserfolg"u.möglichst gu-

te Kritiken irgendwelcher literarischer Fachleute ankommt,sondern ledig­

lieh darauf,ob wir einigen Menschen,die seelisch hungert und dürstet,die

in innerer Not sind,etwas geben und ein wenig helfen können.Das Lager 

war da ein gutes Sieb:was da nicht wie Spreu davonflog,das wird bleiben.

Wenn man einmal so weit ist,das Kot-wendige erkannt hat u. 

sich bemüht,ihm gerecht zu werden,dann kann man wohl noch leiden unter

all dem,was der Tag einem aufbürdet oder abfordert,aber umgeworfen,ent- 1 

wurzelt werden kann man nicht mehr.ich bin zwar in der "Heimat"/die aber 
niehtmehr die ist,die Du kennst'/ und Öu bist ihr fern,aber Du hast wenig 
stens noch alle Deine Lieben und hast sie um Dich,ich aber - nun,ich hau­
se mit meiner Stiefmutter zusammen u.konnte es nach i i/2 jähriger Tren­
nung von meiner Tochter noch nicht ermöglichen,dass sie auch hier wohne, 
sie*^wohnt bei den Schwiegereltern und wir sehen einander nur besuchsweise 
Sie ist so selbständig geworden,notgedrungen,die Mutterlose -.ich -könnt, 
ihr keine Stiefmutter geben,schaue die Schule immer noch von aussen an u 
gebe Privatstunden:Englisch,sowie deutsche Lit.u.Kulturgeschichte.



Starnberg am Jee, 1. Lar2 1947

Lieber Er' zin.

Du erinosr. t mich in Deinem lieben briet an unsere Jugend und die 
schönen Anfänge einer Freundschaft, von der ich auch gewünscht hät­
te, sie wäre von Dauer gewesen* Ich begreife freilic1 , _rom es 
nicht 0 1 kennte. Der was nützt es, dem nachzugehen! Ein Viertel- 
jahrhurdert verstrich darüber• Das Leben ist Seh' einst geworden 
und du ran gemessen Ve.rgangenh i t und Jugend unwahrsehe lo11eh strah­
lend. ag das Gegenwärtige deswegen auch bitterer erscheinen, so 
laßt sich das Einstige doch oft den Alltag vergessen unc innerlich 
ausruhen, nicht für lang; er steht zu gewaltig um uns.
Mit einer e-du sen ' el mut schreibe ich diese Zeilen. Niel t als ob ich 
Versäumtes zu betrauern hätte.Was wir den freien illen ces tierischen 
heißen, ergibt sich nachher immer als Schickung. Und so hotte, was 
geschah un< wie es geschah, einen 2-inn. fit zunehmendem Alter sehen 
wir allerdings diesen Bezug inrer deutlicher. End darum erfüllt mich 
in der Erinnerung an das unbekümmerte heiße Leben von ehedem oft eine 
Wehmut, jetzt in der trüben Gegenwart noch mehr, als /sonst der Fall 
wäre• ' 
Du hast recht, ir sind in eine Zeit der inneren "Inventur" gestellt, 
die noch anhalter wird, weil uns die Umwelt Anlaß genug zum Nachsin­
nen und Leid n gibt. > 



it «+ Then des gukunf-teVertr. uens. Ich 
Du schließt Domen Brie mi . . erhoff'- ic nichts, 
wollte, ich konnte Hr beipfli-n „e n. -ui - en später- 
und wenn ich mich carm tauscu. .n " • u -i ^ooh eine 

ÄM« - --WW 
lieh -ic- < • _ T +4-oia verschieden schwarz Viel : daran - “hÄmÄ« Da müßten sie ja 

Kehrseite eines unbek- ■ t n Licht sein* daa_ 
die usa zugewcriene .^.1.+ oder ist es das »unkel 

' : >ichen, denn für schlechthin? Aber aucn dies muß einmal uer te »r Vars 
sich . 11' in cibt es - - w- c--,l. vergebt i chkeit hat 

' Las Sedicht steht in 
Dtuer. Druer hat, die uns huilt, ui^ -- - schrieb

5. .1, während
schied vor zwei üaf»" PrsiwilliK aus ac n 1---- - - -freiwilli

Der
Ich '■ten auf uns

Aber nun ist heute

ft tait vielen ?iderwärtigkei- 
»eiß nichtmehrsehe^

der 1. - tz. Ich entsinne inj.eli/ Bl', n 
. 1 ,.^-hi ftrnnken und sah über die Dacrer; d.ie 

bi c n; ich fühlte 
Sonne gm6 au ■ Lchi 1. W rz. Ich meine

-
"Dein



Starnberg am See, 24.März 1947

Lieber Brwin,

Herr Stöber hat mich Deinen Brief vom 24. Januar lesen lassen, und 

da Dich natürlich als Schriftsteller die Lage der Schriftsteller in 

Deutschland beschäftigt, will ich Dir Deine Antwort darnach beantwor 

ten. Die Werke nationalsozialistischen und militaristischen Inhalts 

sind verboten. Es erschien in Leipzig ein umfangreiches Buch mit 

etwa 5000 Titeln “auszusondernder Literatur”, das in der russischen 

Zone raßgebend ist, aber auch in den anderen beachtet wird»Man finde 

darin die Namen unzähliger sehr bekannter Autoren, von siebenbürgi— 

sehen »erken, abgesehen von amtlichen Publikationen, entdeckte ich 

bloß den “Jüngling im Panzer.“ Nun aber wurden auch andere, nicht 

veröffentlichte Listen in den anderen Zonen bei der Durchsiebung der 

Büchereien verwendet, und dabei sind teils die gleichen .erke, teils 

andere ausgeschieden worden. Verlage brauchen zur Arbeit eine Lizenz 

Andere Beschränkungen gibt es für sie nicht, aber es h ten durchaus 

nicht alle der gro'-en Verlage die Lizenzerhalten, und dadurch kam 

ex überall zur Neugründ*.ng von Verlagen. Langen-Müller zum Beispiel 

ist beschlagnahmt, wird treuhänderisch verwaltet und dürfte schließ­

lich liquidiert werden. Vorläufig ^ibt der Treuhänder die Verlagsred 

te d r Autoren noch nicht her, lediglich Verpachtungen dieser Hechte 

sind bei “genehmen“ Autoren vorgekommen.Wie alle anderen erwachsenen 

müssen auch die Autoren, ehe sie publizieren dürfen, als unbelastet 

angesehen werden, d^h. in der amerikanischen ^one (in den anderen 

ist es ähnlich) werdeä/Von den eingerichteten Spruchkammern, also 

von Gerichtshöfen, deren Beisitzer Vertreter der Parteien sind, auf 
Grund des Geeetzea zur Befreiung vom 3a^ioLalsozial!smus und kili—

sinus überprüft. Da dieses Gesetz rückwirkende Krs • hat und dam! 

der 'juristische Grundsatz nulla poena sine berührt werden könnt* 

heißer die Angeklagten Betroffene und die Strafen iühne. Die Spruch-, 

kamaern teilen die Leute entweder d-H unbelasteten c er in vier 

and re Gr<-de ein, deren Unterster die Mitläufer sind, die man ge- 

w' hnlich iiit einer Sühne bis 2000 A bestraft. Die unteren erhalten 

Berufsverbote für mehrere Jahre, müssen ihr Vermo an ganz oder Scheil 

weise bergeben, verlieren die politischen und Aval!tionsrechte und 

ko, .en n: zu zehn Jahren in Arbeitslager gesteckt ?eruen. Eigent­

liche Verbrecher kommen nicht vor die Kammern zur Aburteilung, son­

dern diese stellen bloß fest, was der Betreffend/ früher politisch 

sagte, tat oder was für ein Amt er bekleidete, und verurteilen ihn 

di mach. Unbelastete und Mitläufer dürfen ihren Beruf ohneweiteres 

ausüben. Autoren, die Mitläufer sind, müssen zur Berufsaus Übung die 



Bes tätigung der Besätzungemacht haben. Da Billionen durch die Kammern 

gehen, die in der britischen ne antnationali sierungsausschüsse hei- 
ßen, daZ^erE die Abwicklung dieses riesenhaften Gericht^kk*»« sicher­

lich noch Jahre» Verlage, die neue Bücher oder Neuauflagen heraus- 

br Ingen wollen, sind dafür verantwortlich, daß der Autor tätig sein 

darf»

So - dies ist die Rechtslage» Sie wird auch Geschendorfer interessie­

ren» Vielleicht machst Lu ihn mit ihr bekannt und grüßt ihn herzlich 

von mir.

Was Du in Deinem Brief berichtest, ist mir bekannt und gleicht in

LA Wer .d im ich; een hiesigen. v e r hä 11 ni s s en • ü ns geht ec mit dem Le­

ben nicht leicht. Ich habe im .au^hait nun zwölf Personen, meine 

Pamilie und geflüchtete Verwandte, und /enn ich noch einen Schwager 

hinzurechne, der auch in der Wohnung ist und dessen Brau IäDonde^t 

kocht, sind es sogar fünfzehn» Für d^ese die » 
wenngleich es nicht auf mich allein^ällt, ist nicht einfach.

Im übrigen liegt,auf jedem die aeit schwer. Ban wartet sich von lag 

zu ^ag weiter. In München spielen die Theater, Ausste:li gen sind 

zu sehen, aber ich beachte es selten. Von den bekannten kamen der 

Literatur, mit verschwindenden ^aanahmen, hört r. n keinen» Daß es 

endlich wärmer wird nach einem harten “in Ler, wie ica kennen noch er­

lebte oder wie ich ihn wenigstens nie so drückend empfand, spüre ich 

auch als Erleichterung, denn nie zuvor hat mich der trüb begon­

nene Frühling so müde gemacht, was vermutlich mit der Ernährung zu- 

aammenhängt.
Ich glaube ans Schöpfertum des Leides.r;e wird sich einmal auch für4w

an uns 62 sa zerwühl t .-



Z/^r M/OrH
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Starnberg am See, Z. Juli 1947

Lieber Brwin,

Dein Brief vom 6. «uni liegt schon seit zwei höchen bei mir. Sofort 

nach seinem b^fang schrieb ich dem Kehlhammer-Verlag und bat ihn in 

De ine: Mftrag, mir mitzuteilen, was ei -ir als Eigner des ehemaligen 

St auf er verlege schulde. Nur. traf eben die Antwort ein. Sie stammt vom 

50.6.47 unc lautet: "Herr i hr.Jeinridh ~ kllich, /usw. Sehr geehrter 

Herr Doktor! Auf ihr Schreiben vom 20.6. teilen wir mit, daß Herr 

Dr. ■ t ag von DU

29.445.58 gut hat. ir .m oben jedoth darauf aufmark :um, daß dieses Gut 

haben der Kei ehe bank emelde t l v t, ^ii <k so ke inesfalls u s a ahl ung en 

ohne 6bnehm!gung der K'eic'rs dank mach?n dürfen, da es rieh um eine 

f&slandsschuld handelt. HobhachuungAwoll W. ^ohlha^mer, gez• ^immi”.

Aus diesem Brief ergibt bi ?h der Sachverhalt elnucu tig. Du kennst 

nun den betrag, der Dir zu steht. Dao Va -lag Mbt klare Auskunft, daß 

die Summe Dein ist, aber nur mir Genehmigung d-r HeLchsbank ausgezahlt 

weTden darf. Ich behalte den i.<ief hier, damit er auf dem langen Post­

weg zu Dir nicht verloren gehe• Er ist als e'n "ew'ts dur Deine Porde— 

rüng natürlich vor welchem ^ericht immer gut,

Es fragt sich nur, was Du tun willst. Kenn Du die Summe beheben 

willst, sei es um sie Deinen SankKonto gutsuhroiben oder je .und über­

tragen oder bei Deinem etwaigen Herkommen in Deine eigenen h ude aus- 

zahlen zu lassen, so mußt Du ein Gesuch an die Reichs bank am Geneh­

migung der Äüszlhlüng einreichen, ^ie zuständige Heiehsb.-:nksteile ist 

in Stuttgart (übrigens* b 51 uns in Bayern he ißt die Relchsbank auf 

Anordnung der Sieger schon 1- idenZentralbank und ist für Bayern selb- 

sDäne5 g erklärt worden. So yird ss bald in allen übrigen Jeu Lachen 

Starten sein). Du müßt also das Gesuch in Bluttgart einreichen. Hast 

Du aus irgendeinem Gründe das le fühl, 3äß es ratsa- w^ re, da.. Geld vom 

Verlag abzuziehen, so kannst"Da las Gesuch aus Kronat^ t einreichen, 

aber ich nehme an, daß in diesem Dalle die Überschreib mg des Betrags 

auf Dein Konto bei einer dank zaar bevi111gt würde, aber keine andere 

Transaktion. killst in, da. U * oder - behebt und

7 ß ' e' no tarie^

le Voller ebt dazu instand setzen, gan« in ->■ d ie. i na- wa zu h^ lieln, 

das Ges’?ch/ an die HelotObünA für Dich zu machen und reelle ’ ich das 

Geld zu übernehr.cn.
Ich meine allerdings, daß De • • Din Dein

Guthaben voronth^lteQ, uhgerechtfei ■ - ' ’f in ange­

sehener ^Verlag, der natürlich seinen Verpflichtungen nachkommt. Im
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übrigen hat er seine Schuld in dem an mich gerichteten Brief aner­

kannt und damit kannst Du, selbst wenn das nicht zu Befürchtende ein-

träfe - daß nämlich nicht zahlen wolle - den Kadi auf ihn hetzen
ich freu?, 'daß ich D Wunsch erfüllen und Dir Aufklärung über

Deine Forderung geben konnte. Dein Jansch war, der Verlag möge die Di 

zustehende Summe anerkennen und bindend.entsprechen, daß sie Dir bis

zur Lehebun^ 0lchergesteilt Das ist durch den mir zugeschick-

ten Brief geschehen. Expressis vorhin zwar nicht ter le facto et

de jure. Bills Du auch eine förmliche AnerKennung der ichald haben

so würde ich dem Verlag da 

Du damit? nichts? Denn der

1 mg geschehen muß. Hine förmliche

Wiederholung d

Verlags ärgern

-er Briefs und d

m - mit teil 

ieiltete Bria

euer was gewinn 

th^lt ja schon 

wie die Auszah-

^c-huldauerkeraiung wäre bloß eine 
r <0

Aeil sie mit Recht darin ein Äußerung eines uhbegrüncl

ten mißtrauens sehen würden.

Ich würde Dein 3edichti. anuskript, falls Pu es mir zuschickst, gerj 

den mir beka nten deutschen Verlegern zusenden und v reucnen, es un- 

terzubringen. Es hat sich im Verlagswesen so viel geändert, daß Du voj

dort aus unmöglich übersehen welcher Verlag ernstlich in Be

tracht kommt und welcher nicht. Ich wurde alle:

zur Druck zu bringen,

um das 'anuskrip

das muß ich gleich aassprechen -

für einen Erfolg kann ich nicht einstehen, nicht bloß deshalb nicht,

weil ich die Gedichte nicht kenne - ich kenne Deine lyri Begabung

und das kann mich ja sichergehen lassen,, aber es gibt auch eine gewis­

se Kod< der Nachfrage - sondern au ob , apII bei der: herrsohSLbn 

mangel nur venig erscheint uns in lächerlich geringen Auflagen*

ke aber auch, daß Du, da die Bedichte in Zürich liegen, in der Schwei?

einer Verleger suchen könnten 

leger gegenüber den deutscher 

ringfügig. Jetzt - ich glaube 

natürlich Auftrieb, aber auch

In früheren Zeiten waren schweizer Ve

eilIch

nd. Ihr Absat 

vorübergeh:nd

Immerhin, an Deiner

aroßen Absatz, der ja 

Stelle würde ich, falls

wu? zu ge- 

haben sie 

doch nur

ichs ver-

mochte«, den dicht band in der Schweiz erscheinen lae ;en. Dort kann

ich Dir aber hioh4 

kotige tun, was je 
sechs Varle^fyJMH

rhä

der Sch"Zis gibt

Drin Züric wr Beks ater das 

das ianuskrirt den fünf ode 

, der Bei he nach zuzuschick'

Nun habe auch ich diesen Brief bloß praktischen Dingen gewidmet, 

und konnte es beklagen, wie Du es in Deinem getan hast, aber auch das 

Handgreifliche muß angepackt werden. Kit dem, was Du sonst noch ge­

schrieben hast, stimme ich überein und konnte manches dazu sagen, abe 

__ _____ ' ' ■ -_____ c - seit Tr;non bin ich krank, mei.
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Starnberg am See, 29.9. 947

Lieber Neustädter, ich habe K.nge nicht geschrieben, nicht etwa weil 
auch ich eine Luftveränderung nötig gehabt hätte, obschon ich sie be­
grüßen würde in der Lingetanhalt des jetzigen Baseins, sondern weil ici 
eben in der Prozedur der Säuberr-g stak. Du erinnerst Dich, daß ich Di: 
früher von Spruchkammern und dergleichen berichtete, Hun, ich habe AnM 
meinen Spruch bskoim en, der mir, wenn er von den heute.Obersten oesta- 
tirt wird, erlaubt, mich wieder frei zu regen, sobald ich einen gewich­
tigen Betrag bezahlt habe. Die Einzelheiten des Verfahrens zu Schilden 
habe oh keine ust. Das wirs- Du begreifen. Immerhin, eine Sorge ver­
ringert^ sich. Aber es bleiben andere Sorgen genug, vor allem ängstigt 

jeden der herannah . , haben, ob es
ausreichend Kartoffeln ge en wird, dergleichen beschäftigt uns viel unc 
verbittert manchen Tag. Bei meinem,von geflüchteten Verwandten vollge­
pfropften Haushalt vervielfältigen sich solche Vorsorgen und können nm 
dadurch halbwegs bewältigt werden, daß jedermann mitanpackt. Das tut 
auch jeder mit 'usn-hme eines Vetters, der nicht ganz dem entspricht, 
was ich i r MÄ" einem jungen Verwandten vor stelle ...eine aöhne und mein 
Neffe sind nun in der Kartoffelernte bein Bauern. Sie stachen vorher 
Torf und fällten Holz.
Dein Brief, oft gelesen, lä t mich in ^uer Dasein tief hineinblicken. 
Da ich von Ewald ebenso aufschlußreiche Schreiben erhi .lt, glaube ich 
zu sehen, wie es um Euch steht, und ich vermag auch zu begreifen, wie 
schwer%ein muß, einen Entschluß zu fassen, der, wie die Linge liegen,

. .



Über Müller habe ich mir oft den Kopf zerbrochen. Ich schätzte ihn frü­
her. Der Grund dazu ergab sich aus persönlichen Erlebnissen mit ihm in 
der Schulzeit, Mn aber scheint es mir doch, daß er entschlußlos die 
Sache d a Vogels Strauß betreibt, wobei ihm die Eigenschaften der ^<ei- 
nen Herku ff, Mißtrauen, Verbohrtheit, mangelnd? Großzügigkeit

- - eigabe von verstandgeborener, nicht aber natürlicher 'ÄKm- 
meleizanhaften.Wegbeten läßt sich keine Hot.
Wir hatten einen Sommer, so schön, wie ich keinen erlebt habe. Der Herbe 
will es ih. gleichtun. Das schmälerte die Ernte, doch, wie man mit Er- 
leis i:eruo. vermin. t, nicht so arg, wie man bisher befürchtet hat.
Du deutest an, daß Du gern den Wohnort wechseln möchtest. Ob es Dir ge­
lingt und ob sich vor allem Deine Erwartungen erfüllen, wissen die Got­
ter. Wo ma chönsten - ich weil 
aber es steckt eine ahrheit darin.
Ich bei ü ;e mich, am kleinen und Alltäglichen Freude zu gewinnen, an den 
gutgero tenen Kindern - meine vier Söhne sind ebenso herzbeglückend wie 
die be, abts Tochter, - aber man kommt doch nicht los vor Allgemeinen.Die 
Frauen haben es da leichter, und mag auch auf ihnen die Last der -egan­
wart noch drückender liegen, sie, die Helden der leit, tragen sie bewun­
dernswerter als die Männer, denn deren Daselhist' dem Traum mehr verbun­
den.

Ich wünsche Dir, daß Du in Deinem Beruf Freude findest! Und daß es 
Dir erträ f ich ergehe! Sei herzlich gerußt mit denen, die Du liebst!

Dein —.



Starnberg am bee, 7. Oktober 1947

Lieber Ervin,

selten ist mir ü n Brief so schwer wie der "Beine*

Obgleich ich fas s wußte, was Du an berührst, sc se-

. . dunkler*

Ein Gefühl der Machtlosigkeit, das mich immer niederdrückt, sobald ich 

an die Heimat denke, hindert mich, Bir das völ-le ne ho -reiner Gedanken 

zu enthüllen* es könnte ich auch tun als wiederholen, was sagtest, 

-

Lunden h- st! ie ich es bedenke und verzweifelt hin- und he rwende, am 

Ende bleibt d< ^ufen, als -es ,

.... t • Ras Stoßseufzer sind,. nun Vers t0 Le - - es, und ihr 

werdet es noch besser begriffen haben. , 

um doch etwas zu f ; Lei t, erbittert

Eich, daß' iffii 
des liebend al des aus, und vielleicht - ich erhoffe es - erscheint mei­

ner Einbildung alles schür mer als es ist» aus sage ict mir zum ^rost, 
fühle aber, daß mein in eres Gesicht die irklichkeit he hat ns vorweg- 

nimmt, die'in kurzem sich erfüllen wird, und dabei verdichtet sich mir 

der sterbend« -üu zum Sinnbild , v inkt*

• a^f kosen 

irerringerte 

sich die bisher gf*, worin

vier o— 

■ d 

it noch eine kubuß 

. . lass', Kinder er-

hiel^n w- 3, 

sich aus so urzureic .eh en hetzen Sorgen über morgen anhäufen und wir 

icken, kannst ^u -ür denken* Kinder in

Und wie wir die eigene Magerkeit fortfristen sollen, iü auch nicht' 

. 3.. Kis aas 

, . - fsn* frü-

lic of t' las fen -U : r
Kinder haben ^twas ^ähmerdes, weil Besa sie möglicherw^ tse auf einen zu 

achwschen videfstand stoßen* seit vielen Jahren nährte: wir- uns alle

Das dachte.. ^ei^L^ . Uergeflohenen v -, ' ir. d r

bis ins . ark kennen, auch von d'-n 'unschönen ueiter, her, die jeder hat* 



Una doch MttslA mmn. sich gut zus; 

Air müssen unser nos nm ^uron messen. 

.

m itteln - sirr

e

*

Absätze erschütternder Berichte.. nusv/e di^ mit mir ‘heru- tr.. ;e.

qnder 

-

: }htetos hla-

■ '

t sin sol- ,

' ° - -n f , bedroht,

f











Kronstadt,am i3.Ökt.1949 
■

Lieber Hucke, - •

Dein Brief vom 7.d«Meist,wie Du sehen kannst,erstaunlich. 

schnell hier angekommen,und,was ebenfalls zu den Seltenheiten gehört, 

uneröffnet.Erüher hätte ich an derlei gleich gewisse Hoffnungen geknüpft, 

jetzt- begnüge ich mich hübsch bescheiden,mich einfach dieses,wahrschein­

lich einmaligen Tatsache zu freuen.

Was die Sache mit der Veröffentlichung betrifft,muss ich gestehen,dass 

ich-feie völlig'vergessen habe.Dass es so etwas noch gibt:freies Schaf­

fen ,Privatverlage,Veröffentlichungen ohne Politik und sonstige Tendenz, 
VortKgsreisen aus eigner Initiative u.dgl.das alles mutet uns,die wir 

da mit dem Strick um den Hals und sehr hoch gehängtem Brotkorb hinter 

Stacheldraht leben so an wie Geschichten aus dem Lande "Ls war einmal.." 

oder vom Monde.Lieber Hucke,es gibt zwar sicher welche,denen es nicht 

gleichgiltig ist,was für Lieder man von ihnen oder über sie oder für sie 

ob ihrem Grabe singt,mir aber ist es im Grunde wirklich herzlich gleich- 

giltig.Wenn ich auf Deine erste Zuschrift hin damals statt des "Lachens., 

jene andern Stellen vorschlug, so nicht,weil ich mich voip literarischen 

oder verlegerischen Standpunkt aus für nicht gut vertreten empfand,son­

dern weil ich jenes,wie gelungen es literarisch meinetwegen auch sein 

mag,als Ergebnis eines blossen Einfallsreiner Laune und als für mich 

nicht wesentlich noch charakteristisch empfinde,und zum andern weil ich, 
n

•u.z.gerade ±m Hinblick auf einfache, d.h .vor allem rein menschlich,nicht 

literarisch interessierte Landsleute der Meinung war,dass ihnen jene 

Spellen,auch bloss für sich stehend,mehr geben könnten als jene <Erzäh- 

lung.Es mag sein,dass Euch dieses ein wenig weltfremd und verschroben 

vorkommt,es würde mich garnicht wundern und noch weniger ärgern,- ist 

uns hier doch so manches,was Euch dort noch wichtig vorkommt,nicht nur 
abhanden gek^en,sondern auch völlig unwichtig geworden.Ob also dies 

oder jenes von mir erscheint,ja (pl/'auchS überhaupt etwas erscheint,ist 

mir im Grunde völlig gleichgiltig,es wäre bloss,rein objektiv beurteilt, 

dann die Sammlung nicht vollständig,wenn ich fehlte.Dir danke ich jeden­

falls für all die Mühe,di-® Du Dir meinetwegen gemacht hast und - im Zu­

sammenhang mit Stöber und^meinen Gedichten*anscheinend noch machen willst 

aufs herzlichste.Ich halte es für vergebliche Liebesmühe,es scheint mir 

nicht bestimmt zu sein meine Gedichte jemals beisammen herausgegeben zu 

sehen.Ich habe das Stöber auch unverblümt gesagt,en aber scheint seinen 

Ehrgeiz darein gesetzt zu haben,es fertig zu bringen und verpulvert Geld 

und Zeit für dies Steckenpferd.Beinahe mehr um seinetwillen muss ich ihm 

nun schon endlich mal Erfolg wünschen.



* * <
Sollte mit der Hausbuchsache auch irgendwelcher materielle Segen ver­

bunden sein,so übernimm,bitte,der Einfacnneit /falber auch meinen An­

teil, Dis ich Dir sagen kann,was aaiuit geschehen seil«Ich glaube jemand 

zu wissen,dem damit geholfen werden könnte.Da fällt mir übrigens eine 

Stelle Deines Briefes ein,wo Du mitteilst,dass Du in Stuttgart etwas 

günstig erledigen konntest,sagst aber nicht in welchem Sinne?Habe ich 

mich also notfalls an Dich zu wenden oder an jenen Herrn A.-B.?

Es ist dann da noch eine Sache in Stuttgart,von der Du auch ^weisst,wo 

ein gewisser Herr Dr.Gimmi bei Kohlhammer eine Rolle spielt /Du wirst 

seine Antwort an Dich und was Du davon mir mitteiltest, als Duplikat in 

Deiner Korrespondenz mit mir haben,falls Du Dich .nicht entsinnst/«Sollte 

in der Sache sich jemand .an Dich um Auskunft wenden/jemand der hier ge­

boren ist,u.z.am 2./l.i9iB und dessen Initialen S.B. geb R.sind/,so bit­
te ich Dich,ihm mit Rat und Tat zu helfen;Du würdest mir dadurch eid® 

sehr grossen Freundesdienst erweisen.Mehr kann ich Dir augenblicklich 

noch nicht sagen,da die Sache noch nicht spruchreif ist.Ich wollte nur 

vorbereiten für den Fall,dass Du Dir über etwas nicht im Klaren bist u. 

erst bei mir rückfragen wolltest. -— . W

Du sprichst davon,wie Du Deine Gedanken immer wieder hierher sendest, 

/..«das Land der Griechen mit der Se^le suchend...” Ach,lieber Hucke, 

ich begreif es wohl,mir ^inge es ja wohl auch nicht anders,aber das was 

Du kennst und liebst,Hucke,Du und Ihr alle,die.Ihr damals fort seid,das 

/würdet Ihr vergeblich suchen,das ist bis auf ganz wenige,gleichsam nur 

versehentlich übriggebliebene Lüge,gewaltsam ausgelöscht worden/ .u.wohl 

für immer verschwunden.Selbst die für ”ewig” erachteten Umrisse der ^er-d 
ge,wenigstens der näher gelegenen,haben sich verändert:der rhalbe pe^cren^ 

berg ist ebenso verschwunden wie 1/3 vom Schneckenberg;Rückgrat und nang 

der Zinne wirken schon von Zeiden aus wie ausgefranst und mottenfrassig 

und die ganze Flanke über der Lehringsherberge ist völlig kahlgeholzt u. 

lässt das bleiche Felsgerippe durch schimmern.Und das Gleiche würdest Du 

noch vielerorts in den fernem Bergen Linden.Den Honterusplatz würdest 

Du vergeblich suchen,ebenso die Alte Noa:überall erheben sich Arbeiter­

wohnungen, Baracken, Riesen-Mietskasernen.  In der Stadt selbst sind die Stra 

senzüge selbst ja noch unverändert,aber irgendetwas Dir Bekanntes darin 

würdest Du wohl kaum finden.Ihren Namen pach könntest Du glauben in Russ­

land zu sein.Alle irgendwie nennenswerten Privatlüden u.Unternehmen sind 

verschwunden,aufgelöst,enteignet,an ihrer Stel1 e findest nur noen Staats— 
geschälte,Kooperativen,Syndikats-uÄbehördliche Räume.Und die,Menschen -? 

Nun,von denen würdest Du wohl auch,selbst wenn Du sie früher gut kanntest 

die wenigsten auf den ersten Blick wieder erkennen.Die Gesichter von un­
ser einem sind meist ebenso abgetragen u.hergenommen wie unsere Kleider. 
Aber das wäre alles noch nicht so schlimm,wenn es nur noch eine Hoffnung 



Kronstadt,am 19.März 195®

Lieber Hucke,
eigentlich habe ich seit Mein*M letzten Brief,d.i.seit dem 

i5.Okt«v,J.,imm*r gehofft etw$s von Dir zu hören,da dort ja von man 'derlei 
die Rede war,was,wie ich dachte,seiww es einer Erledigung,sei es einer Klä 
rung bedurft "hätte.So hatte ich z.B, gehofft,i» Zusammenhang mit dem Er- 
seheieen des Heimat buche s irgendetwas zu er fahren, wenn ein .Probeexemplar 
zu erwarten schon zu vermessen war. Ich habe ja^'S^ne Ahnung , wer dort noch 
vet^eten ist und w®mit?§uch hatte' ich Dich gebeten,einen etwa auf mich ent 

fallenden Ant ei 1 wat .Vergütung der Einfachheit halber vorläufig für Mich 
zu übernehmenJpWn hatte ich noch gefragt,wie Du die Lache in Stuttgart 
bei der Erau A.. Bw  eigentlich erledigt hast,da Deike diesbezügliche 
«Erwähnung in deinem Brief vom ’7.Gkt.49 verschieden ausgelegt werden kann, 
so wie ich in meinem Brief vom 25.Mai 49 ja auch verschieden* Möglichkei­
ten der Erledigung offen liess,damit Du die wählest,die Dir am besten pass 
te. (y Und schliesslich hatte ich Dich unmittelbar nach diesem,im sei- 1 
ben Brief vom i). Okt.49, um einen Freundschaftsdienst gehetFen,nämlich fall 
jemand aus Kronstadt,dessen Initialen 8.E.geb.R.lauteten,sich bei Dir ein­
fände und in der andern L^tg.L^che/wegen welcher Du im Lonmer 1947 mit 

Dr.Gimmi/X6h?hammer korrespondiert hattest/ Dich um Rat ©der Hilfe bitter 
sollte,Du so gut sein sollest,ihm diese zu gewähren«Damals wa* olles noch 
30 in der Schwebe,dass ich Dir näheres nicht mittelten konnte,da es sicH 
ja nicht nur um mich handelte.Da *iech nichts entschieden wnd eindeutig 
klar war,auch noch keine unmittelbare Hotvendigkeit bestand und schliess­
lich der Besuch im Herbstlich so plötzlich ergeb,dass ich Bich vorher 
nicht verständigen kennte.,brachte 8 .B.damals die Lach- nicht zur Speeche, 
die doch gana gewiss mündlich und unter Vorweisung der diesbezüglichen Ker 
respomdenz,s.p einfachsten hätte bereinigt werden können.
Nun ist inzwischen die Entscheidung, gefallen,d.h.die Scheidung erfolgt,es 
ist nichts mehr zweideutig,ich kann Dir und DeinerIb.Frau Si egrid B.als 
meine krustig* Frau vorsteilen,sie darf sich -vor jedermann als diese be­
kennen,und wenn voY Behörden ein* solche Erklärung von mir auch keine 
Rechtskraft besitzt,so sollte sie doch vor Freunden und Bekannten vellgil- 
tig sein.
Da Siegrid bei ihrem zweiten Besuch bei Euch Dich nicht antraf,unterblieb 
auch diesmal die nun akut gewordene mündliche Regelung der drei ®b** 
erwähnten Fragen.Als Siegrid si* nun schriftlich anging,seh einen sich da 
bedauerliche' Missverständnisse ergehen zu haben,(u. z. sowohl bei ihr als auc 
bei Dir,die sich wohl aus ungenauem Nachschlagen und Anfuhren,sowie Vermi­
schen der Fragen erklären lassen.



Worum ich Dich ihr bitten wo11te,Hueke,u.z.nicht nur als alten Kameraden 
und Lasdsmaen, sondern nun auch als "Kollegen"uul verall *m als Sachver^tänd 
gen,als den,der die Korrespondenz gefüllt hat und^8^ Leute ,wenigstens zu 

Teil,kennt und den sie kennen,das ist:bitte,niF^ *s* Sache nicht nur -na 
sagen wir "geschäftlich”,d.h.als möglichst kurz und schwer zlaU^S-M^d'e dige: 

sondern versuch es,bitte.Dich ein wenig in Siegrid hineinzudenken,wie pein­
lich all dieses ihr,die doch noch nicht meinen Name» trägt,der s^e ver je­
dermann sofort legitimiert, sein muss,®.» wildfremde Menschen mit solchen An 
euch*» sich zu// wenden;Sie hat es in diesen Monaten doch schwer genug ge- 
habt,^XX ist wund hi s iw di* tiefste Seele,und empfindet deshalb jedes gute 
• der bös* Wort mit einer kaum vorstellbaren Intensität‘.Schau,geh ihr ein 
wenig an die Hand,wie ich es ganz selbstverständlich täte,wenn jemand der 
Deinen. in ähnlicher Lage wäre.
Und nun ganz konkret gesprochen:dass ich keine direkten Anwei »ungen ,weO^ 

nach Salzburg noch nach Stuttg.geben kann,weisst Du und musst* Fromm eigeni 
, lieh auch wissen.Worum ich eis© bitte,ist:Sei an den 3 entsprechenden Stel­

len Bürge oder Zeuge dafür, dass Siegri2 ^Gn^ir' und berechtigt 

ist,die mir zustehenden Sachen zu übernehmen.Dich selber legitimieren in 
dieser Hinsicht folgende Briefstellen/falls das überhaupt nötig sein soll­
te/ : i./ die Salzburger Sache betreffend mein Br.vom 13.Okt.49,Seite 2 obe: 

2./ " Sache bei Frau A.B. Stuttg. hetr.mein Br.vem 23.Mai 49 unter 
3./ " X” ' " -Dr. Gimmi/Kohlbwmmer be.tr • dessen Brief an Dich vom 

3® .Juni 47, den Du mir in Abschrift am -3 .Juli 47 mit 
~ teiltest;das Original hast Du bei Dir.

/ Wenn Du aus irgend einem Grunde die nötige Korrespondenz nicht selbst füh­
ren willst,so sei so gut und übergib Siegrid die nötigen Belege,vornl^y 
den Originalbrief von Gir” i,und je eine schriftliche Erki ärung,dass Du sie 
kennst und von Mir weisst,dsss ich sie heiraten' werde und dass sie von wir 
ermächtigt ist,meine Sachen zu übernehmen.Sollte noch ein Zeuge nötig sein 
s® bitte ich Fls eder Hermann darum,dn jeder von Euch auch meine Unter^^r 
kennt.
Ich hoffe,Du -nimmst mir meine Bitte nicht übel unh ihre Erfüllung venu - 
sacht Dir nic/ht zu viel Mühe;zu Gegendiensten bin ich jederzeit bereit u. 
für etwaige Ausgaben kommen wir selbstverständlich auf.Für „heute nur so 
viel,da die Sache dringend ist.
Entschuldige,bitte,.dass ich den Brief’über Siegrid schicke.Ich hatte ihn 
ursprünglich an Dich direkt gedacht u. deshalb bloss mit eie*» Durchschlag 
begonnen;wahr end des Schreibens kam wir dann der Gedanke,dass es gut wäre, 
wenn Siegrid gleich im Bilde u.beruhigt sein könnte,vielleicht auch dies, 
odder das Jazufügen könnt * u.lege ihn deshalb u.weil ich keine Aeit zu ei­
ner Abschrift habe,dem Eilbrief *n sie oei-Also,bitte,nichtsfür ungM,sei 
mal ein hilfreicher Engel und zeig,was Du kannst



Starnberg See den z* April 1950
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„ Deftife« eben MASSIES» iiricZ UoL 19.har3 cpüre ich eine Kretin-

F|l... c.-Kmr S Dir das Heluatbudh nicht augeschickt wurde. Auch 

iSh su fühlen, daß Du Meinung hict, ich hatte Deine Wünsche 

--7 • genug ruf ge griff SA.« Ich ^'zlm Dir gleich Aufkläx mg 
, taHes geben, und - .z-t _ ' d irrst. Kin uheg- 

6 

aber, z . „ t ... ' 
;, . . . ■ ’ blM

-'.. r r; de :’ SsgeÄ«* ihä Märchengut? - 

vielax ,

Aut< außer dM säueren Dichtern, zu denen - 

k-önnen^auch die Perhönlinh
Qooh aandült es eien Keineswegs um eine litararisene ^u- 

, M die hi ■ 3 Leute* 
u3- . 1 des Gewesenen vorgehalten wird, 1er bei ihn -rk 

1,12h ins beinahe erschütternd herzliche Aul nähme .c ut mir 

sehr leiu, daß du den band vemisz-yn auuz.

Und nun Deine drei Wünsche. Frau A^ hatte - - e'G2n 
älteren 2uac riiten zu versehenen, was zie mir zusagte.IM 

diesem Sinne also tut mein ZrisK 7. Oktober des Vorjahres zu ver­

stehen, Luo wende ich mich noch heute wieder an die Dame, um sie zu 

veranlassen, sich Deiner künftigen Drau anzunehmen. Sei überzeugt, 

ich dübel, bis zur Bürgschaft, die ich gerne leiste, alles tun 

werde, damit Frau Sigrid geholfen werde. Sie empfängt übrigens die 

Durchschläge dieses Briefes und wird auch sonst von mir genau unter­



richtet. Hoch bevor ich wußte, in welchen Beziehungen sie zu Pir steht, 

war eg Mine Freude für mich und meine Frau, sie kennen zu lernen. Sie 

gefiel uns sehr, und jetzt iet natürlich mein Interesse an ihr noch 

gesteigert worden, seitdem ich weiß, daß sie Deine Freu werden soll, 

La«: Jir ruzu von Herzen wünschen, es möge dies bald sein kennen.

• A. gütung für Deinen Hausbachnachdruck wird heute Frau Sigrid 

übcrwie"en, womit diese Sache erledigt ist. Und drittens habe ich 

schon lr. limni ^erebrieben, ebenfalls mit allem Nachdruck und unter 

genauer rChilderang der Umstände, Frau Sigrid zu helfen, Ich bin selbst 

aufs ^ur-rve c spannt, er antwortet, denn aUL seinem Brief, den er

vor r< 1 Jahren "chrieb, .ergibt sich, daß er nicht frei zu handeln

Bi^ ?iu emr ieng an, deren Anstolluzijs  plane, wie eie mir senr •'b, ceina

ruz ig m teir bieten, ir wünschen ihr, daß elo o^ld sie deren

Boden unter den Füßen findet,

. 4-3 - ■ - u ■ I en Hich t 

schildern. An box Len sind wir dienlich relc n/, eonet -oiß Gott 

nicht, .ewciij leider Keine ertrag bringende, naoe i on au er genug.

. ■' t

geradezu verrückten .-uistrengungen,

oei von . erzen ^bfld. Diese feilen treffen LKur erst nacn dem 

Osterfest bei Dir - ein, dennoch wünsche ich Dir dal üx* genau so aas 

Beste r- • :fv alle Deine Schicksale,



Kronstadt,sm 22.April 1935

Li.sher Hücks,
Bei«. Brief vom 5.d.M.hat mich sehr gefrei t ,vorallem weil er 

Bich vollkommen rechtfertigt und mir zeigt, dass Du ja doch noch der alte 
gute Kamerad bist,wenn« drauf »«kommt .Bass etwas nicht stimmte,hast Bu 
richtig heraus gefühlt, aber es war etwas andere»,tieferes als bloss /er— 
Stimmung,e* war ein Bedrucktsein und davor,vielleicht das Bild 
oinos Menschen,das eir •< von Jugend auf begleitet hat,nun *- als niohtmehr 
zutreffend - umarbeiten oder gar fortstellen zu sollen.Es hat sich deeh 
gar mancher in den ”Probierwässern" dieser Zeit als nicht wertbeständig 
erwiesen und musste abgeschrieben werden;es hat 8ieh,nueh unter unsern 
Lauten,so manches zugeteigen,177»$ meinen Glauben an des Menschen sehr er­
schütterte,/allerdings auch Gegenbeispiele/,so dass mleh,dureh jein mir 
unverständliches schweigen,- ich bekenn ss offen -,ein gewisses B^ugan 
überkam,auch Dich betreffend umlernen zu müssen.Umso befreiter und fro­
her bin ich aber jetzt,dass Du zu den Gegenbeispielen gehörst,und bc.^e 
sehr,Lu nimmst mir j»nes vorübergehende Zweifeln ni^ht übel.
Um jenes Heimatbuch tut es mir aufrichtig leid,u.z. nicht zum w*nigsten 
darum,weil e» wahrscheinlich eines der letzten Zeugnisse sein wird,des 
über untere Leistungen- im Laufe der Jahrhunderte Auskunft gzbt.Ihr habt 
ja keine Ahnung wie systematisch- »lies ausg-rottet wird,was daran -rin- 
nem könnt e;. Da wurdeez.L» vor kurzem die Restbestände unsere» Museums 

. u - —-- < - 

zusammeng&w.ubt und im Rathaus untergebracht als städt .Museum,und der 
vptrer erklärt den Besuchern,vor allem der Jugend,djes jetzt endlich der 
- - ' 1— 1_.L 
Gerechtigkeit Geni'gr/ geschehen s•! hindern die Dinge, die ‘wir einst gestoh­
len oder al* Ausbeuter erpresst,an ^ie rechtmässigen Besitzer,die sie 
harvorgebr«<?ht, zurbekgekemmen seien, vnt^r demselben "Rechtetit e 1 hat 
man uns vorgestern,am 26.April,die Häuser erteigaet.”3c leben wir,so le­
ben. ..alle lags...”. ^di® Meinungen geh** auseinander,ob wir dieses schö- 
n® ^ed oder das "/ G du l ‘ *b*r Augustin " zu unserer neuen Lymns wäh- 
sollen. v
ick habe neulich Bein Vorwort zr Deinem, neuen Roman nebst nur Lezspru- 
bft daraus in die Hand bekommen,die Szene auf der Strassenbahn mit Lem 
Brandenburgischen Spiel” .Das ist geluRe*njieh hab b-arzlieh gelacht und 
mich lebhaft in jene Zeit zurückversetzt gefühlt,da ich Bish in der Aall 
atraese&lbesuchte und wir nächtelang debattiert*n/vdrall«m über Spengler 
$ean ich sieht irre L^t das Urbild des Grünk unser ireund mit d*m Lerne«. 
de.* Ku^lemcA'är färbe, f er nueh den köstlichen Einfall hatte ,alle Bigott es 

Sorten »v* ihre/ psyehiacken Wirkungen bin prüfen und statistisch trfas-



zu wollen.Ich freue mich,dass Du es. fertig gchra cht hMst^ieh mit 
rixer Art «xlto mortale aus der Eiser» dieser Tage hinaufzuschwingex ins 
Reick des Humers.Ich wollt,ich könnt es auch,»her so,mit dem Strick um 
den Hals ,kä^ 5b,bestenfalls ,»oel* nur l^l^rnhusor./uL^ aur ma'l.was es 
mit 1 sm RH^LL Grürk für eins Bewandt»!s hat ;i»t e» nur »i« » Verschleiern  ̂
d»s grün,damit es nicht rot sei,oder kteekt was anderen dahinter?/ - 
Ls.«* Du Lich nun der Lossisung der ^»ohsn bei irau.A.B. und Dr.G.se tat­
kräftig angenommen sowie die Salzburger Seche so prompt erledigt hast, 
dank ich Dir von Herzen,Hueke,mehr noch aber di» freundlichsn Worte über 
Siegrid und Leine Wünsche für uns.Lu kanntest ja Gretl und wirst begr-ü- 
f »s., *s es nicht leicht war,ihr eine x.^ohfolg^ 'in zu geben.Ale ich rech 
so vielen j ur«i vergeblichen Suchens und nach so schwerem. Lr2 ^be?'i,wj * " 
die letzten Jakru gebracht, jecc Hoffnung soho«. arhezu au frageben hatte, 
wurden wir Lusammei**führt und ark* »nt»■»,<«»* wir,allen Hinderxia»en^die 
sich zwischen uns türwt»A,uui Klien Opfern,die von uns verlangt w® 
rum Trotz/zaaa.viah j hör sehr loh nun" nuek überzeugt bin,dass Sieg 
ri^ fyK»h die RDeht — 2 st. "ns A i ch mi c'n ä ph n. r t für d jaktiv g»r ug 
halten in der Einschätzung ihre" menschlichen Werte1-,uni deshalb freut 
rich ywww deren. Bestätigung durch völlig ua.vcrelngeuomu.»ne, u'/tei? sfakigs 
Ä6ensuw*M ganz bes .nde'** ./^nt schuldige , bitte , diese Scheuerer ei j^L-xr mit 
den nlesly-en Farbbändern -st aas s-X ülenalWexn man ein /c - ig neues ein­
mal v on el. - - Lpul« zur andern gGASArue^en nah und zuri ek,13t s- 
völlig kaputt,zerfällt es in Fleekek^y Hx wird no; a viel 'zu überwmaen 
^e cex uxs vu 'a?sc. en^GLüL.»x Können,u*.0 -U^ !*«■ es unmenschl*.ex j-»1 -' 

. S-altern seelisch, ua< itin I üi sa c e aear sie , $0 • tapp er sie a uch ist,
IäHi , ..L<» wx v-uslx vx.Ij xa.t,uj-
ua L-sebrocn^n v» er gl an sollt« .>tbar , 
ellas kestgefrerOne Mu««. g*i
ssrisA msin Schifflein in de
dass wir dereinst doch robl noch 
Jesaja 29/2o,dese haute ist es; s 
1Ä _ issr Hoffnung grüsee ior. ^1 
für Leine frsundsehn.ftlichsx Bem

S v <i>. LiMduoiLgy ,xUx ex ge;-1 s .5e .x^x&xx>.
) H

^euad.* m veru 1 n 1 ung ü—uu äxüö«a,di

mu«ä wie 1,x * X.twioixlä u e.U
« ersehnten Hafen steuern zu können,so
•inmal zwEamiBensitzen werden^ wenn. :si »h

.Jesaja 24/1-6 mZ 12/22, 
oh und <15 ^s-inen und 4*nk$ ^ir iochr»ls
Übungex vcn Harzäil



Lieber Erwin,

Starnberg an See, 4.-Kai 1950

das schale Wasser von Ter^inarbeiten, die ich übernommen habe, um des 

lieben co.er unlieben Lebens willen, leider sind es Nebenbeschäftigungen 

wie Herausgeberschalten und dergleichen, steht mir am kund, dazu auch 

die wohl nicht erfüllbare Verpflichtung, ein neues ^uch bis ande mal 

abzuschließen, aber dieser Roman wuchs sich mir umte^ den bänder, zu 

einer marternden Mühsal aus, da er mich in unerwartete Tiefen hinein- 

zieLt. Ich habe also keine Sekunde frei, sitze bis zu vierzehn Stunden 
am Schreibtisch, fresse stärkende Drogen und trinke, wenn ichs mir leis-J 

ten kann, nachts eine Flasche Wein, um des Geistes wieder teilhart zu 

werden - dennoch, Dir soll sofort geantwortet werden. Denn Dein Brief 

hat mir ans Herz gegriffen, in welcher ..eise, brauche ich nicht auszu­

spinnen. Ja, m- in Lieber, mein Glaube an manche IJenschen ist auch ins 

Wanken geraten. Da hatte ich in der Sekunde einen Geschickt?lehren von 

kleiner Gestalt, einen lebhaften, literaturbeflissenen und ungemein 

völksverbundenen Mann, der manchmal in gar zu leidenschaftlichen Dich­

terworten seine Ahne, besang. Was schickt man mir neulich zu? Eine Goe— 

therede von ihm. Ich kann nur sagen: verwunderlich. Und unbegreiflich.

Was Deine Sigrid anbetrifft, so wird sie wohl inzwischen auch von 

der Stuttgarter Dame A.B. empfangen haben, was ihr zusteht. Ich habe mic 

gefreut, laß meine Fürsprache sofort Erfolg hatte, und erwarte dasselbe 

bei Gimme, der schon zugsagte, worum ich ihn bat; nur h-t er - och ^in 

paar Formalitäten zu bezwingen.

Es freut mich auch, daL Dir der Prospekt meines letzten Romans in die 

Hand kam. Was hätte ich tun sollen, als das große Durcheinander kam, 
als mich am Schopf hochzuziehen?! Daher schrieb ich das lustige Buch. Der 

Hauptheld Peter Grünk hatte anfangs etliche Erlebnisse, die ich mit dem 

guten Herman Roth in den Studienjahren erlebt hatte, zur Grundlage seine: 

Persönlichkeit bekommen, aber - wie das immer geht - währ nd der Arbeit 

verwandelte er sich und wurde ein ganz anderer Mensch, ein stärkerer 

und wesenhafter, womit ich nichts gegen Roth sagen will - er ist wesen­

haft, aber anfällig und weich. Dieser Grünk aber ist unbrechbar. Warum e: 

Grünk heißt, weiß ich nicht. Es fiel mir so ein, und erst später markte 

ich, daß ich vielleicht unbewußt aus Roth Grün gemacht hatte. Grünk 

prüft auch in meinem Buch Zigaretten, aber er macht noch vieles andere. 

Es erfüllt mich mit Genugtuung, daß die vernünftigen Kritiker das Buch



verstehen und manche stellen es sehr hoch, selbst die Leser, denen es 

manche Nuß zum Knacken giot, da die Deutschen nun einmal den Bierernst 

heilig sprechen, begreifen es, und so tröste ich mich in der Erwar­

tung, daß es dereinst auch besser verkauft wird als im Augenblick: es 

ist zu teuer und der Verlag war ungeschickt, er brachte es zu spät vor 

Weihnachten heraus und damit kam ich um die ersehnte Möglichkeit, we­

nigstens für einige Zeit sorgenfreier als jetzt zu leben.

Ich habe von Frau Jigrid/ seit zwei Wochen, etwa^nichts mehr gehört und 

weiß daher nicht, ob es ihr gelungen ist, die Lehrerinnens teile bei 

Bremen zu kriegen. Meine Frau und ich wünschen es ihr von herzen. Ich 

komme Ende Kai wahrscheinlich, sofern eine geplante Lesereise zustan­

de zubringen ist, in die Nähe von Bremen; ob ich dann freilich Zei ^^e- 

nug habe, Frau Sigrid aufzusuchen, wenn sie schon dort hausen sollte, 

weiß ich nicht. Übrigens hast Du ganz recht: Ihr werdet Zusammenkom­

men. Oft liege ich nachts ohne Schlaf und lasse die Vergänglichkeit 

der Dinge und Epochen an mir vorüberziehen, wobei ich keineswegs weite 

Ausflüge in die Geschichte unternehme, sondern lediglich an das von 

mir Erlebte denke. Und dann ergreift mich eine Art von religiöser Zu­

versicht .

Mein ältester Sohn ist Jurist im vierten Semester, ein tüchtiger, gar 

zu hübscher Kerl - die Weiber sind hinter ihm her! - der sich das Stu­

dium, das ich nicht decken kann, selbst bezahlt, indem er tagsüber bei 

einer Firma buck.altert; meine zwanzigjährige Tochter ist,als zukünf­

tige Buchillustratorin,nach einem Jahr AkademieStudium in Dublin 
an der T unchner Akademie und verdient sich mit Pres se zeichn an gen W.ch 

das Studium, wenigstens teilweise; mein zweiter Lub, der Clemens, büf­

felt fürs Abitur, doch ob mit Erfolg, weiß ich nicht, er hat früher 

gebummelt und war ein Jahr in Schweden, was er nun bereut: er will 

Bierbrauer werden, eine sehr vernünftige Berufswahl, denn auf diesem Ge 

biet besteht ein Bedarf und kein Überangebot; mein kleinster,Frank,ist 

Erster-Knutzer, bildhübsch und frech und süß, und der dritte, Till, ach 

jährig - über den erzähle ich nichts, weil ich ihn zu arg loben müßte; 

er ist wirklich ein ungewöhnlich begabtes Kind, komischerweise auf math 

matischem Gebiet und geographiscne^; es ist ein Vergnügen, wie er über- 

sekundoner mit seinen erdkundlichen Kenntnissen niederboxt, und das al­

les ohne seine Ungewöhnlichkeit zu spüren. Aber all diese Kinder - es 

bringt für mich Sorgen, Mühe, Plage; und dazu die Ungewißheit der all­

meinen Zukunft! Ich habe Deine Jesajasteilen nachgelesen.

Sei herzlich gegrüßt, auch meine Frau grüßt Dich und wünscht 
Dir und Euch allen dort daheim das Beste, aber was 
haben Wünsche schon für Kraft. Dein











Lieber Erwin,

Starnberg am See, 6. Juli 1950

längst hätte ich Leinen Brief beantworten sollen, aber ich' war 
in der letzten Zeit nicht daheim, sondern auf einer Lesereise in 
Mitteldeutschland, dann am Ehe in und in Schwaben. Erst jetzt kom­
me ich nach Erledigung der Aufräumungsarbeiten an dem großen Stoß 
angesammelter Lost dazu, jene Briefe zu berücksichtigen, die 
ni :ht sofortige, dafür aber stärkere innere Beachtung be^sprachen» 
Angesichts der Notwendigkeib, Geld zu verdienen, haben ja andere 
Schreiben, die der Verlage und Zeitungen, einen äußerlichen Vorrang. 
Man wünschte sich, daß es möglichst vieles solcher Briefe gäbe, die 
ich geschäftliche nennen will; wenige sind es zwar nicht, doch meist 
unergiebige. Bis ich meine Bücher alle wieder in Gang bringe, wird 
noch viel Wasser die ^sar hinunterrinnen. Bringende und dabei in 
jeder Hinsicht unfruchtbare Post wird bei mir zur Plage. Neulich 
rechnete ich mir aus, daß ich täglich im Durchschnitt zehn Briefe 
schreibe, unu habe dabei seit Jahren immer so wenig Geld gehabt, 
daß es gerade zur Lebensfristung ausreichte, doch nie zum Nachschaf­
fen der zahllosen Dinge,,die wir brauchen. Die Lage eines freien 
Schriftstellers heutzutege hat, außer dem Gut der Dreiheit, das im 
wesentlichen hier ja wieder gewährt ist, verdammte Ähnlichkeit mit 
einem ewigen ¥ettspringen nabh einer Wurst, die dun letzten Augenblick 
immer in die Höhe geschnellt wird. Überdies - welche unzulänglichen 
Gestalten bevölkern die Presse! Und sie haben natürlich Ihre Freun- 
derln. Bei jeder Umwälzung wird Bohlamm aufgerührt. Die Korken schwim­
men oben. Laß es -Ufr mit diesen Andeutungen genügen, wenn Du wissen 
willst, wer an den Putterkrippen stehen.

Nach den langen Säuberungsaktionen, über die ja die Geschichte - 
sollte es deren 'unbefangene Darstellung einmal wieder geben - das 
gültige Erteil fällen wird, ist inzwischen HsP fast jeder Autor 
von seinen Fesseln befreit. Der letzte war Kolbenheyer, dem man un­
gewöhnliche Schwierigkeiten gemacht hat» Nun darf er auch wieder 
veröffentlichen. Man wird vor 'eihnachten fast alle »Mulen sami 
wenigen neuen wieder in den Buchläden finden. Freilich, es dauert 
bestimmt noch oahre, bis von allen wirklich wesentlichen Werken Neu- 
amflagen vorliegend Die Dir bekannten Schriftsteller wie Alvordee, 
Turnier, Brehm Schäfer Vring, Waggerl, Jünger, Blunck, Seidel, Mie­
gel, Carossa, Britting, Eugen Koth, Finckenstein, Baumann, um nur 
etliche zu erwähnen, brachten al?e ein bis zwei neue Werke hervor 
und heraus. Ernst Jünger macht ja Weltaufsehen, ohne daß ich da mit­
gehen könnte. Er hat seine Neigung zur Affektation leider anwachsen 
lassen, seine Sprache ist bei ausgezeichneter Dichte unsinnlich, in 
der Formulierung französisch, vas anfangs einen Beiz ausübt, aber 
zugleich über viele Leichtigkeiten hinwegtäuscht. Seine Philosophie, 
wenn man die von ihm vorgebrachten aphoristischen Bemerkungen so nen­
nen darf, ist abgezogen, starr, dabei, was ja zur Mode gehört, dämo- 
nengläubig. Heiselers Philoktet ist gut, weniger seine sonstigen Ar­
beiten, obschon sie Vorzüge haben. Persönlich habe ich diesen ^LnsL- 

Autor, dem ich sein Christentum glaube, sehr gern? was sich sonst 
ebenfalls der Mode folgend christlich gebärdet, etwa Döblin, der auf 
seine alten ^age nur auch betet, überzeugt mich weniger, abgesehen 
von Goes, der etliche kleiner- und gute Sachen schrieb, und vea Schrö­
der, der freilich schon hoch in den Jahren steht, was man an der 
Qualität da und dort zu spüren beginnt.

>3



Unter ganz Heden ist wohl Eich, der Lyriker, am wichtigsten. Einige 
größere Zeifreportagen, teile in Romanform, sind vorhanden, etwa 
Pliviers Stalingrad u.ä., aber eine bedeutende epische Lichtung, sei 
es auch nur im Range der wesentlichen Kriegsromane zehn Jahre nach 
dem ersten Weltkrieg, kam mir noch nicht vor Äugen, Hiebeischütz 
ließ einen entzückenden Roman erscheinen, »Der blaue Kammerherr», 
eine völlig erdachte und erträumte Fabel, spielend in einer märchen­
haften Barockwelt, natürlich wird das Buch nicht gekauft. Die Leser 
sind dazu wohl zu dumm. Das Fazit ist nicht erhebend, aber man kann 
es eigentlich deshalb nicht ziehen, weil in den drei, ja in den vier 
ersten Jahren nach der Krtastrophe auch hier ganz unnatürliche Zu-

n, ein Überangebot fremder Literatur. Sieger bringen 
derlei' erfahrungsgemäß mit dem kroß mit, genau so als Richter und 
Scharfrichter» Dann kamen die Emigranten zurück, d.h. keineswegs 
alle, aber einige, und schließlich taten viele so, al wenn sie Dich­
ter wären, weil sie zu denen gehörten, die oben schwammen. Dr. zu die 
po'' ^icchsh Säuberungsmaßnahmen. Es schwieg durch Jahre fast alles, 

een namentlich erwähnte; mußte schweigen. Selbst so harmlose 
ade Eine flöttzuwerd^* Begreife

tg s ich die Belanglosigkeiten tummelten, die sich Mebkind zuMM- 
eben wußten oder es schon waren, oft weiß man nicht, weswegen. Th. 
Mann Una Riechert- waren die gewichtigeren Hamen, beide heute von der 
Mehrheit 4ß6labgelehnt? es gibt ja Grenzen des nationalen Seibsthas« 
Les, die auch den Deutschen einmal bewußt werden? und da die beiden 
sie ihngs1 überschritten hab.- 1, widern sic heute jedermann an. Wie­
chert ist unter Hinterlassung eines Flüchtlingsgedichts in die ^chwei

, ihm Flüchtlinge ins Haus legte. Ich harre erwartet,
• aß die früheren Emigranten wenigstens ein großes Werk vorlegen wür­
den, ihr Los war ja hart gewesen 'und nun hatten sie alle Möglichkei­
ten za gelassenei Arbeit. Es scheint weder da noch HM der hiesigen 

raßes schon vor zuliegen, sofern man Free-* 
's ege.sehr ei nicht für mehr gelten läßt, als es eben ist, heute mehr 
als je zuvor. Aber da jetzt bald, ich schätze in ein bis zwei Jahren, 

i • Buebkritik unk , 0 • Man klarer sehen.
Die Hemmungen sind weggefallen. Und da muß das Wesentliche' sich durch 

. Fr;eseVorlieben und verliebe des Volkes decken sich nicht.Das 
- . t je dec klar. Man hat zu wie] -.-riebt, o: unkritisch aas vorgesetzte 

ihr zu halten. Meine Lesereise z.B. trat ich ohne Erwartung^ an 
wr 'in den letzten Jahren in den Reifungen zu selten . WM'C - 

, sr rechnete ich mit schwache] , '. volle Säle. 
Geldlich trug das kaum etwas ein,da die Honorare geringer wurden«aber 
cK stärkte mich innerlich.Übrigens wandelt sich auch die Presse.Im 
all 3fr einen zeigt sie sich sachlicher als noch vor kurzem. Damit aber 
sind Voraussetzungen zu wirklich freiem Schaffen wieder gegeben, und 

cg. Mein überblick ist freilich sehr unzurei- 
chend, denn ich las bei weitem'nicht alles, was _ch lasen müßte, um 
einen gültigen Situationsberichi zu schreiben über das literarrische

. .
Mein drittes Kind, Mein Sohn Clemens, machte vorgestern das Abitur* 
Hun habe ich also bald drei studierende Sprößlinge. Er wird Bierbrau­
er, was mich Sehr freut. Das ist ein Beruf, der wenigstens Aussichten 
bietet.
Frau Sigrids Dinge sind, soweit ich da helfen konnte, geklärt. Sie 
hofft, im Südwesten einen Posten zu bekommen, wobei ich ihr durch 

mg ihrer Darlegungen ai
hat Dir hierübe ? ja selbst geschrieben.
Du fragst, ob ich Plato gelesen habe. 4ch, oft genug. Ja, dort steht 
viel, was heute lesenswert ist, Übrigens ist mir Plato durch eine 
besondere Stelle augenblicklich wichtig geworden, durch seinen Atlan­
tisbericht .Durch Zufall kam ich mit der Atlantisforschung in Berüh­
rung; ich glaube, in etlichen Mone ten wird man Erstaunlichem über neu 
Entdeckungen vernehmen. herzllch gegriißt,a.alles Gute von Deinem







Lieber Erwin,

7.1.1967

heute brachte mir Hermann Schlandt Beinen Brief. yQu hättest ihn ruhig 

der Post anvertrauen kenn« nz sie hätte mich in der neuen Wohnung ge­

funden, ganz abgese: en davon, daß ich beantragt habe, mir alles, was 

für mich einlauft, her in die SchießstattStraße zu bringen. Eine aus­

gefüllte Karte, die man beim Umzug, aber auch bei Reisen der Post 

übergibt, genügt, daß sie uns, wie wir es wünschen,bedient.

Für Heine und Heiner Frau Glückwünsche zum angebrochenen Jahr danken 

wir und erwidern sie herzlich. Komm doch einmal her und sieh Hir an, 

wie ich hause. Hun kann ich freilich nicht mehr große Gesellschaften 

geben, nicht einmal meine Kinder,Schwiegerkinder samt den elf Enkeln, 

alles zusammen waren das mit uns zwei Alten 23 Menschen, kann ich im 

Haus versammeln, was früher jährlich mehrmals geschah. Nur drei oder 

vier gäste haben Platz am Tisch, dennoch ist die Wohnung angenehm, 

warm, mit allen notwendigen Einrichtungen versehen.Wir leben hier 

zufrieden. In den vier Linnern haben wir vier - z ei meiner Söhne, 

die jüngsten, sind noch hier, werden aber in diesem Jahr mit dem 

Studium fertig und haben sichs in den Kopf gesetzt, gleich zu heira­

ten - Raum genug, und wenn die Burschen wegziehen, ist es für Maria", 

und mich herrlich. Her Garten,groß, 100 m ti< f, 80 m breit, liegt 

vor den Fenstern. Rehe wechseln oft durch eine Zaunlücke herein und 

aßen, komischerweise begleitet von einem dicken Hasen. Meine Arbeits­

stube übertrifft alle früheren an Schönheit. Habei haben wir mehr 

Stille als im Mühlbei^chlößl.

Deinen Wunsch um eine Eidesstattliche Versicherung zu Beinern Lebens­

lauf erfülle ich gern. Heute ist Sonnabend.Am Montag kann ich meine 

Unterschrift beglaubigen lassen, und diese Zeilen samt dem Dokument 

hast Bu Dienstag.

Du erwähnst, ich habe Lich 1919 nach Heiner Verwundung in der Klinik 

in Klausenburg besucht. Nach meiner Erinnerung, war es in Großwardein. 

Du und Kaufmes lagt dort in einem Behelfslazarett auf Stroh. Ich kam 

durch die ^tadt als Kurieroffizier des Armeeoberkommandos, das in 

Bufepest saß. Aber wichtig ist es nicht, ob es in Großwardein oder 

Klausenburg war.

Ich lese vergnügt, wie wütend Dich die Bürokraten machen. Ich will 

beileibe ihre Umständlichkeit nicht verteidigen, aber ein wenig muß 



ich doch ihre Sorgsamkeit und ihr Mißtrauen entschuldigen. 

Ich habe Btammsshs^t1 ingsschaf t über unsere 

hiesigen Landsleute manches erfahren, wie man die Behörden beschum- 

melt. Jin Kronstadt er, der ein Cs angone ist, gibt sich als Fabri­

kant, Akademiker und weiß Go t was aus. Alles unwahr. Ein Deutscher 

ist er auch nicht. Ein Fabrikant wies seine Schulden als Aktiva aus. 

Man koi nte ihn überführen,weil es zufällig ein Jahrbuch seiner Bran­

che gab, das auch seine restlos insolvente Fabrik samt Bilanz be­

schrieb. Es sind nicht wenige, die durch falsche Angaben einen 

ten Pensions- oder Aentenhappen einheimsten. Und denke ich daran, 
daß ich, der immer fui die Lachsen und fürs Deutschtum arbeitete,^- 

HL-mich je darum zu scheren, wie mir das im Alter vergolten werde, 

jetzt im Alter nichts kriege, nie, dann habe ich allerlei gegen 

das for lale hecht aus dem Bewußtsein einzuwenden, daA jenes ^echt 

gelten müßte, daS die Grundidee jeglichen Rechtes halbwegs verwirk­

licht , die Gerechtigkeit.

Zur Erhellung der Niedertracht, mit der sich die seltsamsten Krea­

turen an die westdeutschen Tröge drängen, lege ich Dir hier eine 

Stellungnahme bei, die ich vor mehreren Wochen, vom Regierungs­

präsidenten Kölns gebeten, ihm zugeschickt habe. Lies es und amüsie- 

re Dich dabei. Gib mir bitte die Blat er gelegentlich zurück. Der 
Regierungspr äsident in Kein hat übrigens alle v^n mir benannt eil® 

Zeugen ebenfalls um eine Äußerung ersucht, und jeder sagte aus wie 

ich. Wenn es mit rechten Dingen zugeht, wird also Fischer Tivadar 

dr.ür keinen Lastenausgleich bekommen, ;

Lei herzlich gegrüßt und grüße von uns 
auch Deine Frau! Dein

Weißt Di^was^di eben lese:
HerrmannsMeltzl,Vom alten u.neuen Kronstadt, eine ungemein interes­
sante Geschichte unserer Vaterstadt und Biebenbürgens, die das ganze 
18.Jahrhundert umgreift. Mein G^tt, welche Zustande{Welche Fülle 
von Gust Waldis auch damals/ Welche Kriecher auch damals.§.B.der 
Sachsengraf v.Cronenthal besucht zum Geburtstag den Gouverneur Bru- 
kenthal^den er, der vielen anwesenden ungarischen Adligen wegen,mad- 
jarisch anspricht .Brukenthal wird rot, antwort et kurz -^chsiefch/,gibt 
dem Gomes nicht die Hand und spricht mit jedem Ungarn ein paar Worte 
madjarisch,um dann, wie vorher, deutsch mit allen zu reden,freilich 
nicht eine ^ilbe mit Cronenthal•



Lieber Erwin,

eben erhielt ich Deinen Brief und danke Dir für die anerkennenden 
Äußerungen über meine Zeitschrift. Du bist einer der ganz wenigen, 
die zu erfassen vermögen, welche unendliche Arbeit hinter jedem 
Heft steht. Ich redigiere es ja allein, habe auch keine bchreib- 
hilfe außer gelegentlich meine Frau, und muß sogar viele der mit 
einer weitverzweigten Korrespondenz herangeholten Aufsätze stili­
stisch überarbeiten, was stets etliche Stunden beansprucht. Meine 
eigentliche Arbeit wird durch diese Schriftleit ende brutal zurück­
gedrängt. Aber es freut mich, diese Zeitschrift zu gestalten. Mit­
unter gelingt mir auch ein Heft, das mich selbst befriedigt. Ich 
betrachte ja das Geleistete kritischer als andere. Das von Dir er­
wähnte Heft fand übrigens ein breites, durchwegs zustimmendes Echo. 
Das nächste Heft ist mir nicht so gut gelungen, einfach deswegen 
nicht, weil ich verschiedene historische Beiträge endlich drucken 
mußte, selbst aber wenig Aktuelles beizusteuern hatte. Aktuelle 
Artikel sind aber die Würze eines Heftes, doch nur von wenigen Mit­
arbeitern bekomme ich solche Manuskripte. Ich wäre dankbar, wenn 
Du mir einmal einen derartigen Aufsatz geben könntest. Die vielen 
Gedenkartikel sind mir nicht lieb, obwohl ich manchmal selber gern 
einen verdienten Mann würdige. Solche Aufsätze zu bringen, ist eine 
redaktionelle Notwendigkeit. Du wirst bemerkt haben, daß ich mit 
Ihnen, wenn es möglich ist, in die Chronik ausweiche, besonders in 
Fällen, wenn es sich um einen Mann handelt, der schon früher einmal 
in der Zeitschrift in größeren Ausführungen beachtet worden ist.

Die Verleihung des Donauschwäbischen Kulturpreises an Diplich hat 
in der Presse keinen Widerspruch geweckt. Im Gegenteil: die Regie­
rung des Saarlandes ehrte auf die PreisVerteilung hin Diplich mit 
einer Ehrenurkunde, worüber im nächsten Heft kurz berichtet wird.

Ich und meine Frau waren als Ehrengäste bei der Verleihungsfeier 
der Adenauer-Preise in der überfüllten Münchner Aula und saßen ganz 
vorne, so daß wir alles gut beobachten konnten. Es war ein in jeder 
Hinsicht notwendiges und zugleich fast einer Wende ähnliches Ereig­
nis. Ich lege Dir hier den Korrekturabzug meines Berichtes über die­
se Veranstaltung bei, der im nächsten Heft erscheint und natürlich 
nicht sehr umfangreich sein kann, weil er ja recht spät herauskommt. 
Wenn Du einmal hierfbist, will ich Dir gern noch mehr von der schönen 
Feststunde erzählen.

Es freut mich daß Du der Augsburger Allgemeinen einen so entschiedenen 
und richtigen Leserbrief als Antwort auf ihre üble Stellungnahme zu­
geschickt hast. Der Brief ist freilich so lang, daß man annehmen 
mußte, die Redaktion werde ihn, wenn sie ihn überhaupt berücksichtige, 
stark kürzen müssen. Wie sie es getan hat, ist typisch. Ich kann 
diesen Fall nicht aufgreifen. Ich habe ja schon in meinem kleinen 
Bericht über die Haltung der Presse gegenüber der DeutschlandStiftung 
gesprochen. Einen Einzelfall aus dem Ohr-or mißgünstiger Kritiker 
herauszuheben, käme gar zu sehr post festum, denn Heft 2 wird heute 
gedruckt und Heft 3 erscheint im Juli.



Ls ist aoer ehr gut, daß Du Ziesel Deine Ausführungen zugeschi ckt 
hast o Es könnte sein, daß er in einem Aufsatz über das üble und 
auch das gute Echo der Neugründung zu sprechen kommt. Sollte ich 
Ziesel sehen, so werde ich ihm raten, dies zu tun.

Für Deine ^stergrüße danke ich herzlich. Hoffentlich konntest Du 
das rest angenehm verbringen. Auch wir hatten allerlei Störungen 
an den Astert agen.

bei vielmals gegrüßt von Deinem
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4.Juni 1971

242ber Erwin,

es freut mich, sehr, daß nein Aufsatz über rieg un/ Landschaft bei Dir 
cipe so lebendige Aufnahme gefunden hat und .daß'Du mir dis- Zeichen der 

einer l?uhen zo ich— 
mpf in

Jolinv. - kenne, ich gut; ps' erschien i? iel, der sen 2 f t e ich alle bo-

liebte es gerne im
hr, .:cnn '-u 1. Juli 7^ Jahr« ult , 2oben, 

sofern Du d unit inverstandon bist. Außerdem wurde ich, ebenfalls ein 
Einverständnis vorausgesetztdann rin Gedicht ndoberJo - Karst” druk- 
ken, denn dieses gefällt mir von allen Deinen Versen auin J<ricgserlebnist 

' soweit ich sie kenne/, an besten, -weil es die Vergeblichkeit des Opfers 
1 knapp zum Ausdruck bringt, Ich beabsichtige, zu Deinem '73. Geburtstag 
j noch einen ALfsatz über Dich schreiben zu lassen, und solltest Du mir 
k auch 1 ine kurze 2 roca^rbeit ür dieses Heft - es wäre Heft 3 Les Jahr- 

u gnngslD72_-- geben können, wäre ich dankbar«
teil "plane da .ziemlich ins Ungewisse hinein, denn die von den Gewerk­

schaften bewirkten Spreissteigerungen berühren auch meine Zeitschrift, 
und nur Gott weiß im Augenblick, ob es uns gelingen wird, ihr Bestehen
weiter zu ermöglichen. Je habe jedenfalls erhebliche Gorgen und muß



euch hinsichtlich des Umfangs der efte und damit der einzelnen Neitrüge 
außerördent lieh bremsen* Das tue ich natürlich ungern, Upd die Mi 
heiter erfreut es nicht, aber ich will die Zeitschrift, die einzige al­
ler Südostdeutschen im Westen, abgesehen von wissen caaftlichcn Zeit* 
schritten - erhalten.* Vielleicht wäre das, wenn alle Intellektuellen dAM 
S»e'h«enf Schwaben und sonstigen ;>i*dostdeutschen die Zeitschrift bezögen* 

eine Gedichte, die ich losen durfte ur h Lie mich stark berührt haben 
r c icke ich ir hier wieder mit : nk zurück., bei o die frei Fotos, och 
bitte ich ' ich, mir etwa nach drei Vierteljahren -die Aufnahme vor der 
Zeichnung "Nächt1iChor /larm” samt dem oben erwähnten Gedicht zuzuschicken, 

o Fr ' mir lieb, lieh zu Peinem 75*Geburtstag nicht; allein als Dichter 
sondern auch als Zeichner1'betrachten zu lassen.

ch erfüllt haben* Nach
oin^m drhölungsauf enthalt in der büneburger« Neide - nn.l Besuchen bei zweien 
meiner - ohne ur ; meiner,. Schwester in Norddeutsch land genossen • wir die

• '

Hit borzlichon Grüßen, auch an

Dein

eine Frau und von meiner Frau



18.6.1971

Lieber Erwin,

hab Dank für Deine freundliche Einladung, Euch in Augsburg mit meiner Frau 

zu besuchen* Ich tu es gern, aber wann das sein kann, weiß ich wir lieh 

nicht. Vorerst ist meine Frau gar nicht hier sondern als Gast bei Christa 

Keller in Serracina, wo es besseres eitter gibt als das jetzt hier herr­

schende und Schwermut erzeugende* Und nachher habe ich auf Wochen hinaus 

Arbeit in Überfülle. or en desgleichen, vor a'lern auch wegen meiner Zeit­

schrift* Trotz rfahrungen seit mehr als einem halben Jahrhundert wundert 

es mich immer noch, daß es so wenigenMenschen einfallt, eine gute

Sache zu fördern* in Mäzen, der ein paar Tausend Mark spendet, wu de alle 

Sorgen um die Zeitschrift beseitigen* Ich täte es, wenn ich das Geld hätte, 

sofort, und das ist kein leeres Gerede, denn sowohl in der Klingsorzoit als 

auch jetzt arbeite ich wie ein Roß ohne dabei zu verdienen für diese gute 

Sache. Der "rfolg ist, daß die gute Suche inicrhin gedieh und bestehen konn­

te über viele Jahre, ich aber habe weder Kento noch Pension, ich habe nichts, 

und auch das ist ein Punkt, den ich bed nken mir , wenn ich verr isen will.

j in gemeinsames Aussuchen der Arbeiten, die ich - sofern die Zeitschrift bis 

dahin lebt - u Deinem 75* Geburtstag bringen soll, ist, glaube ich, nicht 

der rechte Weg* besser scheint mir, Du suchst aus, was Du gedruckt sehen möch­

test* ke n Du das v n mir benannte Gedicht nicht wünschst, gib mir ein ande­

res* Auch eine kurze Prosaarbeit hätte ich gern* Und dann eben das Bild “Nächt* 

lieber Alarm“ sowie - das fällt mir glück!ich^rw ise ein - ein Aufzählung Dei- 

ner Bücher und jener ufSätze, die in Zeitschriften erschienen und Deiner An­

sicht nach noch beachtenswert sind* -s hat alles noch Zeit, doch bis zu Ap­

ril 197-2 muß ich alles haben.

Was in Europa vorgeht, besonders in Uestu utsc Land, läßt mich nachts aus dem 
schlaf fahren, obwohl ich immer einen gesegneten Schlaf habe. Heinemanns Reise 

nach -umänien bewog mich, mich hierüber Pfarrer.Birkner (dem^vikL Catiz des 

Vdingsor“) gegenüber brieflich zu äußern* Vom Brief gab ich Durchschriften 

an drei Bekannte mit der Bitte um Rücksendung* Eine ? oser zn^rückgekehrten 

Kopien lege ich hier für Dich bei, r'ft oin^an Bergel ge-

lefs* Bor K sofort nach Eintreffen des Briefs an und

sagte mir, er kenne Lienerth, er traue ihm zu, d er, der nur ein Ziel habe - 

nämlich Bischof zu werden - olsk.It überl gt habe, da eine rumänische Anspra­

che Cenusescu gefallen werde, den Sachsen ge; enüber aber werde natu lic ab— 

streiten, daß ihn die Rumänen dazu zwangen, und a le Sachsen werden dennoch



glauben, er sei gezwungen worden.

I^t Lienerth ein Sohn oder &nkel des^ieRabigen dramenschreil enden Pfarrers 

Ilans Lienerth in Brenndorf?

Bitte, schick mir die beiden Briefdurchschlüge wieder zurück
und sei mit Deiner krau herzlich gegrüßt!

Dein



Augsburg,am 2o.Juni 1971

Lieber Hucke,

schade,daß Du meinen Vorschlag für ungeeignet hältst.Ich wähnte, 

daß bei der Gelegenheit nebenher auch noch manches über das Phänomen Krieg,das 

uns beide doch so nachhaltig prägte,zur Sprache hätte kommen können.Daß ichs 

versucht habe,einige seiner damaligen Erscheinungsformen zu gestalten,seis 

sprachlich,seis zeihhnerisch,^wwFWTÄaLtww, hast Du aus den Proben zwar ersehen 

können,schwerlich aber,wie zwiespältig ich ihnen gegenüberstehe.Ja,ich fühle 

mich nämlich außer Stande sie sachlich zu werten,da sie mir zu nahe stehen,ich 

den nötigen Abstand nicht gewinnen kann.Ich bin,fürchte ich,trotz allen bemühe 

zum W esentliehen,Allgemeingiltigen vorzustoßen,oft zu sehr im Allzupersönliche 

stecken geblieben.Schmerzenskindern sieht man allzuleicht was nach.Um solche 

Plutzer zu vermeiden,hatte ich da Kat und Urteil eines "Sachverständigen"er= 

hofft.Soviel zur Erläuterung meines Vorschlags.

Was Deine verschiedenen Sorgen betrifft,so kann ich Dich zwar meines vollen 

Verständnisses und meiner Teilnahme versichern,aber nützen kann Dir das leider 

nichts. Mäzene?Ja,solche gibts auch heutzutage,aber - wofür?!Für das,was die 

Journaille anpreist!Man braucht sich ja nur anzusehen,was bei Ausstellungen 

engekauft und auch mit öffentlichen Zütteln gefördert wirbt,-ganz—gleich,auf wel 

ehern Gebiet!Sag mal,kennst Du etwas von Wolfgang Ko epp en?V o rum hat der sich 

verdient gemacht,daß ihm der Andreas-Gryphius-Preis der Künstlergilde zugespro 

chen wurde? Und Ehrengaben an Dr.Kmrt Pinthus und Dr.Kurt Ihlenfeld?Wird über­

reicht durch Minister Werner Figgen im "Haus des Deutschen Ostens"! Wenn diese 

Leute staatliche Förderung erhalten,warum nicht auch Deine Zeitschrift?Und wie 

stehts mit unsrer Landsmannschaft?Könnte die nicht etwas tun?

Und was Deine Rente betrifft - ist Dein Antrag abgelehnt worden?Selbst wenn da 

der Fall sein sollte,brauchst Du das nicht für endgiltig zu halten,denn soviel 

ich verschiedenen Zeitungsnachrichten entnehmen konnte,wird daran gearbeitet, 

auch freiberuflich Tätigen eine Altersrente zukommen zu lassen.Vielleicht könn 

te Dein Sohn,der Jurist,da Näheres erfahren.

Ja,und nun die Sache mit Heinemann!wahrhaftig schlimm und zutiefst beschämend, 

wenn sich das so abgespielt hat,wie Du es schilderst!Hast Du Dich dabei auf Be 

richte zuverlässiger Augen=und Ohrenzeugen stützen können?Ich habe bisher kei­

nen ausfindig machen können,und schon gar keinen,der wüßte,was hinter dem Vor­

gefallenen eigentlich steckte.Stimmt das aber,was Du schriebst,so haben beide, 

sowohl der "Staatsmann wie der Pfaffe,sowohl menschlich wie politisch Kläglich 

versagt!Nun,von einem Vertreter der Provinzklerisei kann man ja nicht viel er= 
warten,aber vom Präsidenten der BRD -Solch eine Blamage auch in puncto Militär 
Glaubte er,sich damit Sympathien bei der "Volksdemokratie"zu erwerben?Armer Id 
ot!-Welcher Herkunft dieser Lienerth ist,weiß ich nicht^Jedenfalls ist mit die



22.6.1971

Lieber Erwin«

- schau, es ist für das, was Pir für eine Aussprac’ e zwi^chen^am Herzen liegt, 
gleichgültig, ob wir in Augsburg od r in Marnberg., wohin Du ohnehin manch- 
mal knlHmst, miteinan 'er. roden. Fürmich ist die Fahrt nach Ingeburg beschwer­
lich und- zeitraubend rang- sichts meiner täglichen Pflichten. u wieder
einmal hier bist, besuche mich» Ob bu schon dreimal bei mir warst, ich noch

. nie bei -ir, isJ doch wirscht.

11 t n gs a ur? 'e i s, we i 1 Fidh kein Flüchtling bin. "as ist der 
Haken in meiner Rentehangolegenheit.ich genieße, da ich ndo 1936 Siebenbür­
gen verließ, die Vorteile der Flüchtlinge lind Vertriebenen nicht. Freiberufli­
chen, w e jedem Straßenkehrer, eine Altersrente zu verschaffen, ist ein Gerede 
seit mindestens einem halben Jahrhundert« Meine Juris MsOhne können da nichts 
für mich im Augenblick Günstiges erfahren, denn es-gibt eben diese Rente nicht 
Mein Status ist der der inhoi risch n, die go enüber den Vertriebenen benach- 
teilgt sind, weil ihre SoziaIversicher ungsbeiträge im Ausland unberücksich­
tigt bleiben«bei mir kommt dazu, daß es in nicn erst seit 1931 e ne Jour- 
nalistcn-Peasiunskas e gab. fein dorthin geleisteten Einzahlungen dauerten zu 
ku^« faß ich sc on seit 1924 Redakteur war, b im Mings r, zäMi nicht. Zähl­
te^ so könnte ich die Kriegsdienstj hre, das Mudiur dazüsc i lagen, und es 
wäre eine recht, erfreut ich? Hoyte« Für,mich kann es nur rensold ge-
uen« ^iaen,,soicheu .. ,e..ic i Fritz britius verseh?: t,bas war zu Zeiten des 'BF-gafr-w-Vorcland ■ . . . ,Bunde nrasi -o en neuß, der etwas vom Auslandeeut chtum vor t nden hat, denn



Das Sildostdoutsch Kulturwerk, das Nordästdeutsche,das Schlesische und Su- 
detendeutsche werden von Bonn subventioniert, üdostdeutsche trä^L
meine Zeitschrift, also gibt der ^taat schon etwas für sie, aber die 
steigen und die Zuwendungen werden - das kannst Du jeden Tag in den Zeitungen 
lesen - gekürzt »Das ist unser Dilemma, und ier Haire EÜt ein Mäzen, gäbe es 
ihn,die Rettung.Nun, diese in e will ich ir jetzt nicht im inzolnon aus- 
droseln» Nur eines: ich fand nie, daddle von der Künstlergilde Eßlingen yer- 
liehenen Preise proisunwÜrdigen Menschen zuerkannt wurden. s ist eigentlich 
nur zu beans'andeh,daß sie lediglich für Leistungen in den letzten 5 Jahren 
satzungsgemäß verliehen werden dürfeh, was verhindert,daß ein ^esämtwerk prä­
miert wird.Kan hat das erkannt und geht öffenbar neue hege,wie der all Pin- 
thus beweist. Koeppen ist ein bekannte# Autor, Ihlefeld ebenfalls, der sich 
erfreulich' gut im Kampf gegen die ev. Ostdenkse trift schlug.Pin1 hus gab
die erste nthologie expressionistischer Lyrik, die berühmte "Mensehhcits- 
dämmerung", heraus, die ne aufgelegt selbst meinen Söhnen, wie eiast mir,zum 
Erlebnis wurde. Für die Unterstützung einer Zeitschrift kommen weder die 
Küns11 orgi 1 de noch "die Kiob.-sächs.L»-'‘ndsmannschaf f in Betr chd, rbgosahen 
davon, daß meine S^itscßrift keine seh.-säe s.ist.Dr.^chrymmer,der Leiter 
der Kyns11ergj l d e - ich lernte ihn Kennethlß er in Prag NS-Studentenführe# 
war und mich im ^agen. des Reicbsstutthalters Henlein/ durch Böhmen kreuz und• 
quer fuhr -*Tst ein ' üchti auch BC ' eh ;cr: Tu<)^ten-
deMtsehe begünstigt er usw., aber er sorgte «Esch i vnn .unseren'

erhleiten.
Lie Episode in der Schwarzen Kirche trug sich s zu,wie ich sie sc iidorte, 
wer veranlaßte,daß Stadtpfarrer Lienorth - rumänisch sprach,ist noch nicht zu 
erfahren gewesen. . , .... , " .bei herzlich gegrüßt! ein



Augsbürg,25*6.71

Lieber Hucke,

nach dieser Darlegung Deiner materiellen Situation muß ich Deine 

Gründe fürs Nichtkommen’anerkennen,hoffe aber,daß Du vielleicht verstehen wirs' 

daß es etwas anderes ist,ob man im eignen Heim,je nach Bedarf,dieses oder je= 

nes hervorholt,oder aber quasi mit dem .ust ersoff er wuAwwwuwck mit seinen Sachei 

aufkreuzt.Auch die Einseitigkeit der Besuche ist mir durchaus nicht "wurscht", 

aber lassen wir dies!So wichtig ist die ganze Sache ja wirklich nicht,und wer 

weiß,wie übers Jahr alles aussieht?Vveniger im Hinblick auf Deine Zeitschrift 

als auf mich;wer garantiert mir denn,daß ich den 75 *-ten überhaupt noch erlebe* 

Hab Dank für die gut orientierenden Zeitungsausschnitte,die ich hier 

beilege.-Daß Du die "Menschheitsdämmerung"so hoch bewertest,wundert mich eini= 

germaßen.Als ich vor unsrer Übersiedlung meine Bücher durchsah,geriet mir auch 
dies in die Hand,und ich konnte nur den Kopf schütteln,daß so viel Krampf und 
aufgeplustertes Getue,-mit wenigen Ausnahmen-,mich einst hatte beeindrucken köt 
nen.-Von Dr.Schremmer hatte ich einen etwas zwiespältigen Eindruck.Tüchtig?Hm, 
vielleicht als Manager und "Diplomat", der auf verschiedenen Bällen zugleich tai 
zen will-oder muß?Um seine Nazi-Vergangenheit zu tarnen? Ich war nämlich bei di 
Maitagung der KG in Eßlingen,um mir mal die Leute und den Betrieb anzusehen.Nui 
was auf dem Gebiet der Literatur geboten wurde,ging noch an,aber was da als MuJ 
sik u.bildende Kunst ausgegeben wurde,gehörte zum Schlimmsten,was ich jemals eJ 
erlebte,aber es wurde gelobt und prämiert!Nun für heute genug!Herzlieh --rußt





Starnberg am See, 1971

schriebst -u- Nv sei ungewiß* ob 
rts ag erleben werdest, und nur

-
, t . u ar einer bösen Krankhei

drüc lieh "einst"» genau se wie iu wiUhr ♦
■ ■ . -

ist da« Ganze ein erstaunlich richtiges Gemälde der Gefühle

kleine Wohnung.. sehr vic e .Ande aussc viede

bevorzugt, ist übel„Über ihr llusikkul urpolitik habe ich 
k in brtoil« ine wir*.15
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Augsburg,am 29.Okt.1971

Lieber Hucke!

Jetzt,da ich im letzten Heft der Südostdeutschen auf den Jubiläumsaufsatz 

von Schwob mit Deinem Nachwort stoße,muß ich ziemlich betroffen feststellen, 

wie unachtsam ich geworden bin! Es hat tatsächlich erst dieses "Stupsers be= 

dürft,um mir bewußt zu werden,daß doch schon zum 4«-tem Mal auf dem Umschlag 

der Zeitschrift das"2o.Jahrgang"steht! Ich glaube kaum,daß mir das früher ent 

gangen wäre.Bloß Alterserscheinung? Kaum.Eher Folge des immer flüchtigem Le­

bens und Lesens hierzulande,dieser Überfütterung mit immer Neuem,"Aktuellem".

Doch nicht dies Dir zu sagen,ist Anlaß meines Schreibens,sondern Dir 

herrlich zu gratulieren zum Erfolg Deiner Arbeit! Denn heutzutage solch eine 

Zeitschrift durch 2o Jahre nicht nur überhaupt hindurchzuboxen,sondern auch 

noch auszugestalten und auf solche Stufe zu heben,das ist doch allerhand! 

Was das an Arbeit,Zeit,Nerven fordert,kann ich,obgleich ich dgl.nie getan hab 

doch ermessen und daher nur sagen:Alle Achtung!Jedesmal wenn solch ein Heft 

kommt,staune ich,was alles dort drin steckt-auch mal ganz abgesehn vom rein 

Inhaltlichen!Dies betreffend wundere ich mich allerdings manchmal auch,was 

alles unsre lieben Landsleute für berichtenswert halten.Immerhin ersteht da­

durch im Lauf der Jahre ein mehrdimensionales|BiId unseres Völkchens, das Kunde 

gibt von seinem Wesen und Wirken,wie wenige andere Veröffentlichungen.Drum al 

so nochmals:Herzlichen (Glückwunsch - auch für die Zukunft!

Mit besten Grüßen 

p o

Kennst Du das Buch von Ernst Trost "Das blieb vom Doppeladler.Auf den 

Spuren der versunknen Donaumonarchie." ? (dtv 1969) Es ist erstaunlich, 

mit wieviel Wissen und Einfühlung dieser Mann,der die kuk-Zeit selbst 

doch garnicht erlebt hat (geb.1953),die Welt von damals lebendig zu ma/ 

chen und in Beziehung zum Heute zu setzen vermag!



3o»Oktober 1971

Loeber ■

es freut i-iich sehr, daß ich neben den sonstigen .anerkennenden Briefen jetzt. 
auch einen gerade von )ir empfange« Diese Bestätigung ist mir besonders wert­
voll* £

.bhnet man die Jahre zusammen, die ich als Zeitschriften^.rausgeber 
tätig war, so werden es nun 3oe Den Klingsor "schmiß" ich noch leicht, aber 
meine jetzige Zeitschrift, Sprachrohr aller südostdeutscher Stämme, berei­
tet mir täglich mehrere Stunden Arbeit» Ic^habe keine Hilfe dabei und 
schreibe außer den von mir gezeichneten unqmit meinem Decknamen versehenen 
Beiträgen noch die Sparten der Chronik, Ohrun en und Gedenktage, wozu bei 
jeder Notiz auch eine Vorarbeit zu leisten ist, eifriges Lesen der in Be­
tracht kommenden Fresse, Auswertung von Zuschriften oder Gesprächen usw. 
Dabei muß ich etets ddräuf achten, dem Südostdeutschen kuiturwerk, das Zu- 
wendungen aus Bonn erhalt, keine Schwierigkeiten zu machen durch allzu ra­
dikale Äußerungen, die bei bestimmten hohen Leuten mißfallen» Ich glaube 
aber, daß ich dennoch, ohne mir etwas zu vergeben, jedesmal die Form dafür 
gefunden habe, nichts zu verschweigen, was kritisch gesagt werden muß und 
doch dabei nicht stur an die hand zu rennen. Sehr oft möchte ich natürlich 
kräftiger auftreten, und viele meiner Aufsätze tun es in der Erstfassung 
auch, doch dann feile ich solange, bis die mir gültig scheinende Gestalt ge­
funden ist» Bei späterem Überprüfen bin ich immer froh, die mir eingeborene 
Luät an der Attacke gebändigt zu haben» Man wirkt bei solcher Selbstbeherr­
schung auf die Dauer mehr und vor allem auch auf mehr Leute.



Das Buch von Trost habe ich in Heft 2/1967 (Seite LSR 134) meiner Zeit­
schrift selbst besprochen und dabei geäußert, daß ich das Vorwort von Fried­
rich Torborg nicht zu glauben vermag, d.h. die darin vor ihn erzählte anekW 
dote* Inzwischen brachten - es ist auch schon ein paar Jahre her - öster­
reichische Blätter die Nachricht, daß die von Torberg erwähnten jüdischen 
ffixiere nie existiert haben, wohl aber war einer der von ihm Beförderten 

irgend ein Intendanzunteroffizier. Torberg schreibt allerlei Bücher, und 
was mich neulich ärgerte, Baron zu Guttenberg ließ sich vor ihm das Vorwort 
verfassen zu seinem letzten Buch "Fußnoten”, das sehr gute , ja ausgezeich­
nete Stellen hat neben solchen, die mir nicht gefallen* Guttenberg scheint 
kfeine Fensehenkenntn is zu haben, dhß er auf Torberg hereingefallen ist, dessen 

* Vorwort freilich in dieseth Fall weit bbsser ist. T
Wenn du demnächst nach Starnberg kommst, mache es bitte möglich, mich 

aufzusuchen. Ich mochte mit Dir auch über Deinen Beitrag für das Heft spre- 
. ctien, das in nie iage fällt, in welchen Du Deinen 75.Geburtstag begehst. 
Neulich las ich, was Hermann Sbhlandt über Dich in meiner Zeitschrift ge­
schrieben hat - es war noch vor der Hedaktionsübernahme durch mich - und als 
ich das las, fand ich,'daß es sehr schwer ist,nach diesem guten Aufsatz 
über Dich und Dein Werk zu schreiben.

Sei herzlichst gegrüßt von Deinem $



Augsburg,9.2.1972

Lieber Hucke,

Bank für Deine schnelle Antwort!- Über beiliegenden Schrieb wirst 

Du Dich vermutlich wundern.Ja,ich hatte eigentlich gar nicht die Absicht,eine 

Buchbesprechung zu schreiben,al so etwas für Andere,sondern bloß mir selbst über 

dies kuriose Machwerk Schergs einigermaßen klar zu werden.Was da nun vorliegt 

ist ein Produkt des Ärgers über die Zumutung,sich in einem solchen Irrgarten 

zurechtfinden und so viel Zeit für das Lösen von Rätseln,die es nicht wert sind, 

vergeuden zu sollen.Zunächst um mich selbst zurechtfinden zu können,sodann um 

auch etwaigen andern Lesern dies zu erleichtern,quasi als Wegmarken,Orientie= 

rungs=und Vergleichspunkte die vielen Seitenzahlen und Angaben über Kapitel. 

Die vielen wörtlichen Anführungen sollen dem Leser die Möglichkeit bieten,sich 

selbst ein Urteil zu bilden.

Ich wüßte gern,was Birkner dazu zu sagen hat und wie er diesem Monstrum bei zu- 

kommen sucht.Falls es nicht den Gepflogenheiten widerspricht,möchte ich gern 

solange meine Eindrücke noch frisch sind,also noch vor ihrer Veröffentlichung, 

seine Besprechung lesen. = iein Schrieb soll keine Konkurrenz sein,sondern bloß 

dem Gedankenaustausch dienen. Herzliche Grüße von Haus zu Haus! 



Herrn
-eustädtqr

89 Augsburg

Alfonsstr,15/Iw K

lO.LchlE

Lieber ^rwin,

mit Vergnügen las ich Deine vernichtende Kritik des letzten Buchs von 

Georg ^chergt der mein AdoxtiWetter ist und den ich schon als Rotzbuben 

gekannt habe. Ich h be des Bueh t wie ich ir schrieb, nicht gelesen; wenige

-ten genü ton es fortzusch/ioben, aber einmal - auch d s schrieb ich

, einige seiner Bücher genau zu lesen und die 

unglaublichen Entgleisungen seiner Sprache auf zuspießen, wobei ich natürlich 

»erkte, daß er nur seitens eine Person oder einen Vor an# zu veranschaulichen 
weiß; in einen gleichzeitig arroganten und halflo on, auf "gebildet" ge­

machten Deutsch, sch leimer über alles Handfeste hin.

Bergel erzählte mir, er habe die Gewohnheit, ohne das Gesch ie’ene zu lesen, 

immer weiterzuschreiben. Das treibe er über 50( Seiten. Karl - raus sagte ein­

mal . je besser man eutsch kön e, um o schwerer werde es, deutsch zu schrci- 
^wiL^c^.......................

'g chorsch "cherg hat iMr nicht notig. Der 

schreibt los, ohne Selbstkritik, und bringt das Kunststück fertig, daß ihn die 

Ko mirnisten drucken, die sich eirbilden, Real isten ai sein.

Deine hm 1 as-ungen zu seinem Buch sind viel besser als Mrkneis Kritik. i'rei- 

lich bist Du auch bei weitem ausführlicher. ine Zeitschrift w c die meine 

kann über ein auch eine so lange Betrachtung nicht bringen, denn wer kennt 

schon das Bucht -ine kur ension ist immer am will Kon, weil die 

gelesen wird und auch die Leser veranl s en kann,Buch zu ulen» 
Du solltest, me ne ich, Birkner Deine Betrachtung zuschicken (Anschrift! I f ar— 

rer Andreas Birkner, 73 1reibur; i.Dr.,Auw. Ids tr•6 2). Ich g aube, er liest 
»Iben 2ustim*ün^Cwa8 Du über ---eher# sagst. Nun habe ich Birkners

1 ssen - auch sie ist etwas lang - Und kann Dir bloß 
raten, be^Bergel zu versuchen, ob er iiefin die Siebenbürgische Zeitung airf— 

nehmen kann. Vermutlich i b sie auch für ihn zu lang.



Sobald Ich Birkners Rezension alt den korrektnrabzMgen aus der Setzerei wie* 

der in der Hand habe - es kann noch zwei Wochen dauern - schicke ich sie Dir 

zu. Vorher ist cs unmöglich. die Druckerei ist in Ebersberg«

keine - rau hat Deine Stellungnahme zu Schergs “Penelope“ mit noch größerer 

Zustimmung elesen als ich, weil sie dee Buch nicht so rasch wie ich^loh.

Seberg ist ein vielseitiger ^ilettar^, er geigt gut, zeichnet t, besonders 
er SS. Gedichte, die er $3^, a d kr fti ns Papier schön hinzuschrei-

1 malen, stets alt pompösen Farben! gold, purpur, dunkel­
blau, Silber. Ein Kunstgewerbler« in den Hanken dehnen sich weibliche Gestal­
ten.

^ch ha: te von großen Autoren vor Angern K einheher. Dinding. Caro^.

einer ha: te das t’edur^ais, 4^1 ne Verse- zu u;mahnen «| . '£&- 
i te d s Wort«

Se&erg. dm es nicht gut g-tan hat, daß mein Onkel Scherg ihn adoptierte und 

uns Akademiker befördertet hat die Lboracbl
ko- .me i«m Proleten, not er denen die gebildeten end . Ü ehep 'ie

sten sind« > ist ein ateur.

S-ei herzlich gegrMtl Dein



Io*April 1972

Lieber Erwin,

eben habe ich unseren Briefwechsel aus dem Juni 1971 nachgelesen und ent- 

deckte dabei erschrocken, daß ich es versäumt habe, Dir die Korrekturab* 

züge von Birkners Besprechung des Schergschen Pcne$>pe*Romans zuzuschic<e^ 

wie ich es Dir, allerdings nicht im Juni des Vorjahres, sondern im Februar 

1972 versprochen hatte, Verzeih mir diese Vergeßlichkeit* Du hast ja inzwi­

schen mit dem Heft 2/1972 Birkners Buchbesprechung empfangen*

Wichtiger ist, was unser vorjähriger Briefwechsel behandelte: Dein 75* 
Geburtstag am 1* Juli, den ich in meiner durch eine Überfülle von Manuskripten 

immer mehr bedrängten Zeitschrift unbedingt beachten möchte* Ich bekam auf 

meine Bitte von Hans Bergel einen Aufsatz über Dich; er ist insoweit beach­

tenswert, als er die Einstellung der jüngeren sächsischen Generation zu Dir 

veranschaulicht und Dich damit sehr schön ausdeutet* Ich möchte daneben 

einige Gedichte von Dir veröffentlichen, möglichst die besten, die Du ge­

schrieben hast* Wenn ich dabei ein Urteil äußern darf, so sind es Deine 
kurzen Gedichte, z.B« im Bändchen "Gabe an Freunde" die Verse auf den Sei­

ten 12, 13, 14, 17, abgesehen von dem Gedicht "Vorfrühling" das aber schon 

zu oft veröffentlicht wurde, und jenem, das ich jetzt nicht finde und das 

unser Kriegsschicksal beschwor*** ich glaube, die entscheidende Zeile lautet: 

In einem Helme unsere Lose lagen*

Mir ist es nicht leicht, unter den Gedichten von Dir, die mir in Deinem 

Bändchen,in den Jahrgängen des Klingsor und denen der Südostdeutschen Vier­

teljahresblätter - in welchen Du der Lyriker bist, von dem ich in den letzten 

sechs Jahren weitaus die meisten Gedichte druckte * die gültigsten Arbeiten 

herauszusuchen* Das kann ich schon deshalb nicht, weil ich nicht weiß, was 

Du unveröffentlicht in Deiner Mappe hast* Ich kann Dir, von den mir gegebenen 

Grenzen beengt, für Deine Gedichte zwei Seiten zur Verfügung stellen* Das 

sind immerhin etwa loo Zeilen* Ob Du mir einen Prosabeitrag anbieten kannst, 

weiß ich nicht* Es müßte ein kurzes, in sich handlungsmäßig geschlossenes 

Stück sein, inhaltlich bedeutsam, im Umfang auch nichi mehr als höchstens 

loo Manuskriptzeilen» Ich weiß, daß Dir diese Begrenzungen äußerst unangenehm 

sind, mir auch, aber ich stehe unter der Pflicht, eine gute Zeitschrift an­

gesichts der heutigen Schwierigkeiten über asser zu halten, und da muß sie 

sehr manigfaltig sein*
Natürlich bin ich kein Banause, und wenn Du mir, solltest Du überhaupt 

auf den Abdruck eines Prosastücks Gewicht legen, ein etwas umfangreicheres 



Manuskript anbietej/j so werde ich, wenn es mich überzeugt, selbstverständ­

lich versuchen es einzuschalten*

Ich sehrieb Hr im Juni 1971, es wurde mich freuen, Dich nicht nur 

als Dichter vorzustellen sondern auch als Zeichner, als der Du einst an 

die ffentlichkeit tratst, freilich nur für kurze Zeit, ich kann in dem 

lieft 3/1972, I« welchem auf Dich hingewiesen werden soll, entweder ein 

Bild von Dir bringen oder eine Deiner frühen Zeichnungen, z*B. die "Karst­

schlacht” oder noch besser "Nächtlicher Alarm" , wozu Dein Gedicht Doberdo- 

Karst ein guter dichterischer Begleiter wäre, wie ich Dir schon am 4.6.1971 

geschrieben habe* Kenn Du zustimmst, so müßtest Du mir Gedicht und Zeich­

nung bald zur Verfügung stellen. Mein Heft 3 erscheint am 1. Juli, abge­
schlossen wird es Bnde ^ai; zum Vorsatz gehen aber die meisten Manuskripte 

schon Ende April* Darum wäre ich Dir sehr dankbar, von Deinen Beiträgen 

die Dir zur Veröffentlichung am meisten erwünschten bald, möglichst inner­

halb lo bis 14 Tagenjzu empfangen, ebenso die Wiedergabe der eichnung.

Ich beabsichtigte, wie ich Dir nitteilte, in diesem Heft auch selbst 

über Dich zu schreiben* Bergel hat aber von einem ganz andern Standpunkt 

her, als ich ihn einnehmen könnte, schon das Maßgebende über Dich gesagt, 

uiiti so wird es mir bloß zustehen, auf Dich als Zeichner hinzuweisen, wobei 

ich zwei drei Sätze hsx überdies unserer Freundschaft widmen möchte.

Ich hoffe, es geht Dir gesundheitlich gut*

Ich grüße Dich und Deine Frau herzlich!

Dein



Augsburg,am 14.April 1972

Lieber Hucke,

ich danke Dir für rein freundschaftliches uemühn,mich den lieben 

Landsleuten wieder mal ins Gedächtnis zu rufen und daß du für den Zweck so ver­

hältnismäßig viel Kaum zur Verfügung stellen willst,was natürlich auf Kosten 

aktuellerer Beiträge geht.Irgendwelche Ansprüche in dieser Hinsicht zu stellen 

liegt mir nicht ,u. z .umsoweniger, als^ich. meinen ueburtstag nie wichtig genommen 

oder gar gefeiert habe.dazu kommt in diesem falle noch,daß ich so gut wie uicnt 
, □ . . 7. . . . i.o her längen mäßig paßt, / ,- eugeschai 1 enes, das weitere ^reise interessiereü"^oHirTeyoeizüsufern nabe.^em 

"Hensch in der Zelle"wandert seit über einem uahr von Verlag zu Verlag.ua es 

bloß ein wahrheitsgemäßer Erlebnisbericht ohne romantische Übertreibungen ist 

und icK^MrV Folterungen noch Todesurteil,oder doch wenigstens einem lebensläng­

lich dienen kann,bedauert man...

na ja - Las ich also noch so vor mich hin schreibe,muß ich,nolens volens,für= 

derhin nur noch als eine Art ho'bby betrachten,das neben dem srnst des Lebens, 

z.ß.dem zermürbenden Schulwerkeln meiner 1rau,kaum ins u-ewicht fällt. >Vie könn­

te ich unter solchen umständen noch Ansprüche stellen und gar daran denken,zu 

feiern oder mich feiern zu lassen! Was ich geleistet habe,liegt so weit zurück, 

daß es wahrscheinlich nichtmehr viele gibt,die sich dessen noch erinnern kön­

nen .

Daß ihr,Du und Bergel,als Sachwalter unseres kulturellen gebens,much verpflich= 

tet i ühlt,anläßlich dieses schon wieder nahenden Datums meiner zu gedenken, 

kann ich äsä- zwar nicht nur verstehen,sondern auch dankbar schätzen,aber -nun 

ja-ich fühle mich nicht recht wohl dabei.Vor fünf Jahren konnte ich mir noch 

einbilden,etwas schaffen,meinen Mitmenschen etwas bieten zu können,gleichsam 

als Dank für die endlich wiedererlangte Freiheit und Sicherheit;die "Gabe.." 

von damals sollte eine Art Anzahlung sein.Es ist anders gekommen;heut muß ich 

einsehen,daß das Illusionen waren,daß niemand mit dem,was ich zustande brachte, 

etwas anfangen kann,geschweige denn sich dafür einsetzen will.Doch schlimmer 

als dies ist,daß ich meine Schaffenskraft-und-lust erlahmen fühle;damals wähnte 

ich noch,Begonnenes fortsetzen,Geplantes ausführen oder gar Neues entwerfen zu 
T , GP pöihRupiir T-iAr-.h./ . . . . 

können.Irrtum Aber Verlust an meiner Tagebücher und au± zeichnunL en beginnt sich 

auch erst jetzt so richtig auszuwirken,-wie ein Blutverlust,der nichtmehr zu er 

setzen ist.Kurzum:wenn ich heut noch als "Schaffender"hingetteilt werde,so ist 

das nur sehr bedingt noch wahr.Vielleicht verstehst Du jetzt,warum mir nicht 

recht wohl ist.

Kenn ich trotzdem Dir und Bergel einiges von meinen Arbeiten zukommen lasse,so 

gleichsam im Sinne einer "Abschiedsvorstellung",etwa unter dem . o tto:"So lebt 

denn wohl,es wär zu schön gewesen..."



r

Und nun zu den Beilagen.

Entsetz Dich,bitte,nicht über die Menge!Ich wollte Dir bloß die Möglichkeit 

LNWWWWLMWWWW^ bieten,selbst auszuwählen/ und den von Dir genannten,mehr ge/'- 

fühlsbetonten,^eda auch andere,mehr gedankliche oder bildhafte gegenüberzu­

stellen. Von jenen würde ich "Lied"(S.14)und "Spätherbst= 

tage" (S. 15) vorschlagen. Von den andern lieg^mir Besonders "Die Letzten" am 

Herzen,u.z.unbedingt mit dem Untertitel "Ein Gleichnis".Hätte sich das damals 

im Themenkreis "Heimat"gefunden,öäße ich heute wahrscheinlich nicht hier! 

Wichtig scheint mir auch "Grenzen".(Es stammt aus einer Erzählung,die aber 

nicht gelungen ist). Die von Dir angeführte Zeile In einem Helme unsre 

Lose lagen.." findet sich im "Vermächtnis",das 1^28 für den "Heldentag"in der 

Kr.Ztg.veröffentlicht wurde.Es gilt zwar auch heute noch,ist aber zu lang.

'Aas nun Deine'Absicht betriff t, einige Worte über mich als 

Zeichner zu sagen, so muß ich Dir^öhl noch ein paar Beispiele vorlegen, 

das Kriegserlebnis mich auch noch jahrelang bedrängte und in solch wilden 

Zeichnungen geradezu herausbarst,findet sich doch auch andres und formal 

vielleicht .. sentliehenes in jenen Jahren.Leider blieb mir keine der Karikatu= 

ren,die auch,bis in die Schulzeit zurück,sich immer wieder einstellten.

Lange Jahre hindurch waren meine Zeichnungen in schwer zugänglichen Kisten mit 

n verpackt;als sie mir dann einmal wieder zu•Gesicht kamen,drängte 

sich mir die Frage auf,ob ich,als- ich mich dem Wobt zuwandte,nicht vielleicht 

den falschen Weg einschlug.Ja,die .enns und Abers,die da auftauchen,wenn man 

zurückschaut und sich sagen muß:Zu spät!$/

Sö!Es fiel mir nicht leicht,eine Auswahl zu treffen,weder aus den Gedichten, 

noch aus den Zeichnungen,da sie doch Wesentliches von mir erkennen lassen soll 

des aber Selbsterkenntnis voraussetzt; wie es aber um das"Gnoti teauton! 

weißt Du ja selbst.

Zenn Gedichte,zehn Zeichnungen.Welche von jenen ich nicht missen möchte,habe 

ich angedeutet;von diesen..? Ja,wenn ich entscheiden sollte,würde ich "Nächt­

licher Alarm"I vorschlagen oder (lind?) eine von den beiden Kohlezeichnungen.

Die würden sich auch zur Wiedexgabe 

bei Dir.

Beilagen: Gedichte
/ Grenzen
—- Kreuze am ^eg 

Doberdo-Karst 
Die Letzten 

Kondor im Käfig 
Wandlung 
Der Briefträger 
"Lied ( aus der "Gabe..") 
Spätherbsttage 
uer einsame Ziehbrunnen

sehr gut eignen.Aber das steht natürlich

Herzliche Grüße Dir und Deiner

Zeichnungen T. . „ , .
------- ----:Kamp in Dolme

Trichterlandschaft
II ächt 1 .Ablösung 
Nachtangriff 
NächtlrAlarm 1 und II 
Hetzredner
Am Lagerfeuer
vereinsamt und Armut



3.Mai 1972

jV W 5 / -

Lieber Erwin,

hab Dank für Deinen langen Brief vom 14. April, den ich erst heute beantworten 

kann, weil ich erst allmählich die Auswahl aus Deinen Gedichten zu treffen 

vermochte für das nächste Heft meiner Zeitschrift.

Ich möchte, wenn Du zustimmst, folgende Gedichte aufnehmen: Doberdo-Karst, 

Grenzen, Der Briefträger, Spätherbsttage, Lied und Die Letzten. Dazu will 

ich zwei Deiner Zeichnungen bringen, nämlich: Nächtlichen Alarm und Verein­

samt» Ich finde die beiden Arbeiten geradezu genial und werde das auch aus­

sprechen»
Ich hoffe, Du wirst mit Deiner Würdigung zufrieden sein. Mir macht es 

eine Oroße Freude, zu Deinem 75. Geburtstag auf diese eise die Aufmerksam­

keit auf Dich zu lenken»
In der Beilage findest Du die Gedichte und Bilder, welche ich nicht 

aufnehmen kann»
Den Kopf habe ich etwas geschüttelt, als ich in Deinem Brief las, Dir 

erscheine die von Bergel und mir geplante Veröffentlichung als eine "Ab­

schiedsvorstellung" von Dir unter dem Motto: "So lob den ohl, es war zu 

schön gewesen..." ^arum wirfst Du die Flinte ins Korn? Du weist doch gar 

nicht, wie weit das von Dir Geschaffene noch wirken wird und ob nicht viel 

davon wieder aufersteht.
Mich befällt auch mitunter Schwermut und zwar nicht nur jetzt im Alter 

geschieht es. Schon als Jüngling hatte ich solche Stimmungen. ^ir half darüber 

immer die Arbeit weg und in angenehmerer Art die Liebe. Meine Frau, die diese 

Zeilen tippt, fügt hinzu: und der Alkohol»
Ich hoffe, daß diese Helfer mir weiterbeistehen,und wünsche sie Dir 

ebenfalls»
Sei mir nicht böse, daß ich den Brief chon beende. s ist in der Naca,, 

ich habe einen langen Arbeitstag hinter mir und noch einige Arbeit vor mir.

Sei herzlichst gegrüßt samt Deiner Frau

von Deinem

Einschreiben



Augsburg,am 6.9*197^

Lieber tiucke,

ich bin mit Deiner Auswahl,u.z.sowohl Gedichte als auch Zeich­

nungen betreffend,einverstanden;hab sie mir selbst so ähnlich gedacht.

Da sich bei den zurückgeschickten Gedichten auch der "Briefträger" befindet, 

den uu unter denen nennst,nie Du veröffentlichen willst,muß ich annehmen,daß 

er irrtümlich zu jenen geriet und sende ihn deshalb hiemit zurück.

was die "Abschiedsvorstellung"betrifft,so fasse ich sie keineswegs als "Flinte- 

ins-KornvWerfen",also als eine Art Kapitulation/ vor irgendwelchen feindlichen 

flächten außerhalb meines Ich auf (.also etwa/ vor dem kommerziellen "trend" und 

Ungeist der Zeit),sondern als notwendiges Ergebnis meiner,wahrlich nicht leicht 

errungenen Einsicht,daß meine gestalterischen Kräfte nichtmehr ausreichen,dem 

was ich etwa noch zu sagen hätte,Leben und gültige Korm zu geben.Es fängt schon 

damit an,daß ich nicht imstande bin,aus der Vielfalt der Probleme,die mich be­

drängen ,mich für eine s,als das vermutlich wichtigste,zu entscheiden.Es dann 

gar in uestalt^/ und Handlung umzusetzen, fehlt nicht nur die nraft, sondern 

schon der absolut notwendige Wille zur Begrenzung,ja Einseitigkeit.Zu tagebuch- 

artigen Betrachtungen,ab und zu vielleicht zu einem Gedicht langts noch,zu mehr 

kaum.Varum mir und andern noch etwas vormachen? Und so tun,als ob... ? ir war
-i . oder anders-/ - . , ,, . . . 

nie dran gelegen, mehr /-ztr scheinen, al s ich war.boll ich nun damit anfangen? !

Kein,es lohnt sich nicht! Was soll all dies Gestrampel?Es ist nicht 

mehr,als der Tanz der Eintagsmücken! Je mehr ich Einblick gewinne in die Ent­

wicklung und beschichte des sog.homo sapiens,desto fragwürdiger scheint mir die 

ser und seine Ansprüche,- mich natürlich inclusive.Was alles gab es schon!immer 

mehr buddelt man aus und damit immer neue Fragen! Woher? Wohin?! Hast Du das 

letzte Werk Cerams gelesen? "Der erste Amerikaner".Erstaunlich!Wieder mal müs­

sen wir umlernen!Aber dies führt zu weit und nimmt zu viel Deiner ^eit in An­

spruch .Vielleicht können wir drüber sprechen,wenn ich demnächst mal nach otarn- 

berg zu Schlandts fahre.

Also ois dahin und auf Wiedersehn! Herzliche Grüße Dir und Leiner

Frau!
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c/ 28.10,1979

Lieber Erwin*

vor-:-- ' 3, 'r3 icT Dir n cht so Mrt antwort'.■'Le, Mein IMtng rosfeht - ih 4a ru» 
iisetu^den i al^uronas s er lieh

völlig 'Tze Tit-

hilM. rfüllt, hin ich in Aktion, **< auc tc^lick etwa v- »i stunden
- , ■ SoSri 

beantworten* so wie jetzt, veil ich einer azm:y h Time 'or belwbhhen und -»ir 

me it n^c’-'-tcs ^eft der x roßten 'ic i l der 'cür'^e i • '.le 2 ei ^c'. ic o mißte»

Tuch •’ .:. J' >ren werfen - «schiebt l ic ■ c orärje ze i L l v eren .«iter!? tdo zur 

L- e- • e. le bc leit nur •' ' e uinte^^ns , las ^ese-nurfte^ 6vr w v , ni e im Ge— 

d.:ic .nis - wie es in Coat* „g " ich' ’: ur .ahr e■ r. gor. a >• j • - • schöpfe 

risc en :nsc' c-- natui • Ich ist. Är wird bei ileicht ändert sei: .

hoch darf as •iats".c thc c .ab-1 ex . .t vc. Gl er -, ' / -1 v< • a •; nach

F d 1J o it- 
drt ’ i '' "’*• **

unseren r.dpunkt vorg< i a.s i ha -t, ist :. ine: u • ich- £ n en»

-..c la! nac das Vereidi e • der u *
i one

i ■ * defilier

te, urr enr n « cd lech , • i ..ns ic na h fw.r Msi ;e i i - z i . . le ; » •' lfajik 
verwirrt * unSUeie »at&iilon Ariag e s f n i«,t in c z n c ’e iirpiel 

des Kötsna ad a n t en skx au! en . if trat * orleptlic’i* - en k* . 
,goekel*

, i 5 

•htLeäPun - - »deaarsch. 
heil n tür 1 ich^j^ar und ist der ucichsfeu s he - ?racc Hirscht dus e-i c»;e doca— 

werfen der keine» Ich hu oe das 61 isu in - ar i s wa h; <• r •. es - er, i 

;—

e teilte Truppe vo? Si es ter durch di o - hc; -ys ! r.arschi wto und jeden

v• ©nblic . vor Of • isi< " ri^i»
Tz war ein nblic^, der le franzosen tic" b, i: ’r c t , uw -bend saßen auf 

)<dv **. _ , , .. . 
Ion änk- n am lacc c c- 1; ccLßord Landse ur 1 adch n i rm, ich horte

v stoi Tag beim Es sen im - 1 l" iegsver3 

;to durch ie Liebeskraft unserer ^>ol aten ersetzt worden «car n, etwa 8" 000 

Geburten! bp dann bei einer - ic • terreise durch die .11entikfcstun sn y schah 

bei- -ap o in der Mutschen Botschaft den Sie’-ur zu j ner .eit Botschafts­

rat, uns gab, »issr anwesend waren viele der du: feie’ o . e ■ französischen 
Kün: tler^^der später ts ihres® ad,und je.^L.nd erwähnt; , wie wil die 



französisch n Mädchen ge /omF.cr nn- ren ^o1 'aten ne , rio ein sehr hübsche 

junge Dame, vermut7 ich eine do’.rnali; to?,^d s se r verstau llc , nenn die 

e^essci. an x rar zoser«, um einen köpf g-Ö'^-r, i ,e ' nd 
/7öfter» .7' 7 • vc es. Mug < les < Je > ’o, '.orte iah ver ;nügtes Mem» • iel* Aeine 

//
rief ei , c ?. • ist wa' r, ir * - i 7 es ; uS? '-Tfa^run. . t n ' in selb n Hick 

. £ 
ip« 

Lat t; , "as hi - erkroum r. Tragen, nn wirkte hx, ein " ~lb gsgott v^n nborwül- 

ti rr-. er H-n " icK eit. it einen, Knicks uerabsebie^ete «i- i ' ' ' iche Weib 

von uns u d ’.ief de lec en zu, ler sic’ s hr ge«it t vor i’-r v> ?ugt*■, 6 7s dann 

unter ' ' rr fr 't c, un ? ws ar i sir. siehe reu sehe ^i loslohr' er t r für 

die in • iebes-’ik'-en überh^hlc cn ren oser lobe ich mir. I2' r? k, r^n Helden 

denn i öfters L - ' ' .^7 / r 

tri 
Ldb i - . * - ias^tUL ie^a ei-anal s k u w r wehr, 

t* v . ui u mir schreibst» wiW sehworeti önig " 1 
4)^ C* 

Tr' • .. , .0 i j jw tw -lor.ie _ i itote: wir schoren i'rene ^er^^nd Ie:iaus 

Gatte o u= durch den illen des Volkes König von u^-'^ied1. 'lir h hen also 

ihm rian -’r ie j . c «woran, ^nd so w r en auc" v F hc' '-c' '»tenei—

dt , £ : -. '.r Isistetoö-l. ue-ces- - il wurde das Land - <-na-r't, r' ruscher or<\
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18* Jai 1983

Lieber ^rwin, 

en schuld! e, daß ich Dir und Deiner ?rau fr die Glückwünsche zu meinem 85. 

cburtstag it der • aschine danke. Die land schmerzt mic% Ja, Du hast recht, 

auch ich ziehe mitunter die ”Bi anz ' meines Lebens. Dazu hatte ich gerade in 
den letzten onaten einen Anlaß. Im Januar^war noch im Schlafanzug, wurde 

Meine rau, zum Tod erschrocken* handelte rasch.

La mein Sohn Till, der Internist,der hier wohnt,aber in Mine len seine Praxis 
»L i * 

hat, schon,wie ihr Teloionanruf er ab,sein us verlassen hatte und auf der 
airt nach ünc en war, rief sie den Nota zt a •, der sofort ein& ’a/,sofort da­

für sorgte, daß ein San it tswa en kam mit s ei starken Männern, die mich, wie 

ich ar, barfuß,nur den «intermante auf . n Schultern, au< »inen fr igstuhl not 
s t^i . In weni an inuten waren wir, aria mit, an der Ost Seite des Sees in 

der Haid Kemp feil!» u on* Drei rzte er el een an mir huru . Ich hatte eine ^hro 

böse erlitteü,dod d r ^hro bus - ein ßlutklumpen - der eine ua ptader zum 

i;blockierte, war offenbar durch den -Tuck des : lut zerplatzt» Ich war 

bald b: 1 ^ewiMtseii , erklärte Ghefarzt, einem Studien» enu en m in es oh- 
■'t -• ■ ,« 1 . ’ />'. 

, daß sie wei o 
’ «

Minuten vor ei er: c' laganfall waren»Nun bleiben ie eine 'MiMa g -a und wir 

wollen Sie genau untersuchen» Mein Sohn Till, in k rzem bei mir* wMTdw it 

sinvers.an en, und nun wurde ic halt 2^ tersucht; es er ab sie , alle sine 

für sinflAl er gesund* Die Dlutv^rdickung kann bei höherem Alter 

leicht g sehe an. La.;c en gibt es blutverdüm: nde ap ely,un 'ie n hre ich 

nun tä; lieh drei», al ein.Aber ich habe das Memento ori er a nt» 

das lau, e Bet 11 en schwächte mich»ich bin sehr wetterempfindl cd geworden» 

Der Kohn quält mich»Aber ich bin froh, daß es kaum wieder zu so einem An— 

Da ..1 Kommen wird »sagen die Ärzte.

Du findest zwei Sie len in meinem Gedicht "D s iland" seitsa , weil ic*1 von 
einer aufgezw Lienen ahn m ines Lebens, ie mir angetan sei, sprec e,während 

Du glLU test, ich folgte einer inneren er ug^» Natürlich! -ber lese innere 

Dcrüfurg isb oft maßlos quäle d» 1934 war ich so zerquält, .eil ich spürte, 

ich öü be e was schreiben, wu te jedoch nie t was, und da drängte m ch meine 

Frau, die mic1 immer versteht, Lazu, hei der -ronstä er ^eit : j einen mehrere 

Monate len on erlaub unter Verzicht aufs Gehalt zu fordern und nac i Jena ins 

Schriftstel erheim zu fahren. Dort saß ich vier ; onate völli , arbei>«unfähig, 

weil ich ja nicht ahnte, was ich ei entlic zu schreiben habe. Und am 1.Janu­
ar s8acn scheußlicher Qual jäh befreit setzte ich mich hin und schrieb die 

ersten eiten meines Lomanes ‘Zwischen Grenzen und Leiten , dein ich dann in 5 

Monaten - immerhin fast 600 eiten - ferti ste ite» Vor - /schon hat e i h 



den Zwang meines schick als erlebt. Ongyerth plante 1952 eine Lesereise 

iit mir dnnch ie deutschen -t te umäniens.Ich sagte iSte len wir die 

Lesun cn winters Thema: Krieg und - ich weiß nicht ehr enau, ie das z eite 

ort hMM - wo? 1: Pflicht.Und drei T e vor Beginn der Reise überfiel mich 
der Schreck* daß ich nichts hat 2, was ich zu dem i'hena vorlesen onnte. 

Ich setzte n ab in 'sn TiscI und schrieb wie im Traum die Henze Novelle 'Der

Urlaub".Bein war s * e fertig. Ich mußte kaum ein ort verbessern.

»ie IiÜralsch2,h/8c t an, e lorlinav Zeitschrift "Die n juc inie" hatte
am nie. _ "? O’. O _ « 4 •*' «C81 T > ? 1 \ /*, -1 4^ * • * ? /ä -adamals - 1932 - ein Frei yon für die beste deutsch Novelle dsrlasw

<£j**vJ!s****».4i*»^ ***V
w le Beiträge waren anonym eins. i^;en einem 'verschlossenen ^uveri^' 

rort dos Manus ri*t<i.Es liefen 1000 Kov llen sin.Meine erhielt 
vMich . Graf' den 1.Preis. das -ar ler

■ urchbruch. P" ötzlic»-- unte man nie . liberalld, und der om a öffn te mir

Und wie war es, als ich Bundesvorsit 1 Sprecher unserer Li 
djhcl '. tte t. m bearbeitete mich ML?! 

zcc enlan^, bis ich ' an,aber la packte mich 

e l “ 10n 000 R mäniendeut* 

sehe entwandern könnt n, war *ien und des -anaters Peter Ludwi--s Bemühungen 

sie I st i k r 
nicht   as 

Du siehst* ich folgte nur einer inneren Berufung treu f«LW»E* Wpine Lehens* 

bahn wurde mir oft aufgezwungen* 

übrigens verfaßte ic das Gedicht "Das Gi and ' vor vielen J hren, vermutlich 

in ei er Stunde der Verzweiflung. Du mußt beden en,ich h be wo/der eine
* iL ha ten oft keine ^hnun#, wie wir die Miete bezahlen 

ön: t./n, hatten oft nur 10 Park in der 'lasche* wir hun. art^ auc^ . Aber ich 

kriegte es fertig: alle meine 4 Söhne sind Doktoren, meine Tochter Frau 

Xliuikc ofs, eine 2^ Snkcl, von Is sn eines lel ‘ starb, so ei.ren alle gut 

geartet zu sein, ebenso m^ine zwei Urenkel.

Freilich, man wird in unseren Alter doc einsam, us meine 1 ^atur^A:lasse 

lebe ic'" allein.Ich kann jeden Tag Abiturfost voran falten, ic - muß bloß eine 

Flasche ein entkorken. Aus Deiner klasse lebst noch du, aus deymir fol enden 

Medizi/(nalrat D^.Butt in Linz. Meine vielen bedeutenden Dichterfreunde 

sind alle tot: Grim ,Bind in , ri tin ,«Garos ;a, Alverdss, kggn oth, Brehm, q 

einhsiü>U^>^, erko rig,v. hoi ' > , und ^andere. Bit ihnen er? ekto ich in dau- 

ernden Ver e’*r die schönsten Jahre meines Le tens: 1937—194L, ja- zum Teil/# da­

rüber hinaus. Vorjahr r * arb aunt 'iwiv. er.

Nein, leicht war mein eg nicht, aber ich konnte eines, was ihn erleichtertet 

schließlich,oft nach innerem Wider fand, vollbringen* das Nötige tun und/ganz 

tun* Daraus entstand dann meist bald Lust am Tun.Und ich h^be mich immer für 

andere ein esetzt,wenn es erforderlich war*

Sei herzlich gegrüßt mit Heine Frau von Deinem
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